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Freitag, 10. November 1933 


Martin Luther 
und das deulſche Bolt 


Eine Betrachtung zum 450. Geburts» 
tag Martin Luthers 


Von Biſchof Friedrich Peter 


Martin Luthers Geſtalt, Leben und Werk 
Ind in Deutſchland kaum zu einer Zeit jo 
rünſtig geliebt worden wie in dieſer gro- 
en, uns von Gott geſchenkten Gegenwart. 
Die Lutherfeiern diefes Jahres 1933 
nd nicht mehr nur Angelegenheit auf ſich 
elbſt beſpränkter Kreiſe mit formal kirch⸗ 
licher Ueberlieferung, ſie ſind vielmehr 

ache des Volkes. Wer in dieſem 
Jahre die Tage von Eisleben und Witten⸗ 
g, die Vorfeſttage zum Lutherjubiläum, 


Miterlebt hat, dem zwingt fih die beglückende 


e 
} (6: Umſtellung hat eine unvergleichliche 


i 

i | 
% 
> 


N 


h 
r 


ERT 


$ 
i 


eberzeugung auf, daß mit der deutſchen 
volution auch eine innere religiös: 
iſtige Amſtellung des deut⸗ 
en Menſchen ſtattgefunden hat. 


ereitwilligfeit für einen neuen, freudigen 
horſam gegen Gott erzeugt. Es ift aber 
eben das Bezeichnende, daß dieſer Gottes- 
ehorſam ganz im Sinne des deutſchen 
enſchen Martin Luther und ſeiner Weiſe, 
vor Gott fromm zu sein, geleiſtet fein 
möchte. Darum wird das Wort „Luther⸗ 
Bein” heute jo oft und jo ſtark ausgeſprochen 
Deutſchland. Gedankliche Verbindungen 
zwiſchen dem he oiſchen Aufbruch der gan- 
— Nation und der Reformationszeit wer⸗ 
; immer und immer wieder bewußt ge- 
en. Man entdeckt, daß der National⸗ 
ztalismus die eigentliche Erfüllung des 
Keformationswerkes fei. Man bekundet, 
aß Martin Luther und Adolf 
itler für verwandte Sendun⸗ 
en auserleſen worden find. Wenn auch 
N r Nationalſozialismus täglich tiefer in 
leto Ganze des Volkes eindringt, wenn 
eine Siege, namentlich auf dem ewe der 
Arrbeitsſchlachte ihm von Tag zu Tag mehr 
nhänger zuführen, jo darf doch nicht ver- 
geſſen werden, daß die geiſtige Ber- 
üſtung unſerer Nation bis zum 30. Ja- 
Nuar 1933 eine geradezu greulich große war. 
Darum bedarf es noch eines unerbittlichen 
ind unermüdlichen Ringens, um auch den 
ten Volksgenoſſen mit einem neuen Geiſt 
auszurüſten. 


Rida zeigt es ſich nun, daß wir bei ſolchem 
Ningen um die Seele des letzten Volks⸗ 
enoſſen am beſten tun, wenn wir von 
wir per, dem Deutſchen, ausgehen. „Deutſch“ 
d td jo groß geſchrieben unter uns heute, 
eld jede Seele horcht und lauſcht, wenn 
ne deutſche Sache verhandelt wird. 
uthers Bild als das eines deutſchen Man- 
al nach Charakter und Art, Luthers Bild 
Ge das typiſche Bild unſerer völkiſchen 
reeiſteshaltung. das ſehen die Augen unſe⸗ 
Si Volksgenojjen leidenſchaftlich an, und ihr 
nan wird froh und wird froh und glück⸗ 
ch über ſolchem Anſchauen. 
nos ift aber auch in der Tat fo, als ver- 
a chten wir, völkiſch erwacht, die typiſch 
ñ utſchen Züge im Bilde Luthers heute 
dcberer und ſtrichfeſter zu zeichnen als vor⸗ 
Non. Die evangeliſche Kirche hat ſeit der 
zwipemberrevolte 1918 geglaubt, ſie käme 
uniſchen dem Himmel, auf den ſie hoffte, 
mid zwiſchen der Hölle, in der fie leben 
date, am geſchickteſten hindurch, wenn fie 
$ Evangelium „lauter und rein“ 
werkündigte. Das wäre nun an ſich gut ge⸗ 
Icen, wenn man mit dieſen Zielbegriffen 
breiter und rein“ nicht allmählich die Kirche 
ti zu einer derartigen Sauberkeit ihrer gei- 
gen Subſtanz durchfiltriert hätte, daß 
eine Glieder die Pflicht des Kampfes für 
als. wertvolle irdiſche Subſtanz nicht mehr 
göttliche Pflicht erkennen konnten. 
ſtellie evangeliſche Kirche in Deutſchland 
Hinte den völkiſchen Luther bewußt in den 
utergrund. Jetzt ſteigt er wieder empor 
beji den Tiefen deutſchen Erinnerns. Man 
unt ſich auf das „Artgemäße im Chri⸗ 
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Kriegszuſtand auf Kuba 


Putſch gegen den Präſidenten Zahlreiche Tote und Verwundete 


Havanna, 9. November. Ein neuer Auſſtand 
iſt geſtern ausgebrochen. In der ganzen Stadt 
wird gekämpft, während Flugzeuge in der Luft 
kreiſen. Ueberall hört man Gewehrſeuer und 
das Knattern der Maſchinengewehre. Der 
Auſſtand, der von der Geheimorganiſation 
ABC ausgeht, die ſich die Unterſtützung des 
Fliegerkorps und anderer Armeeteile geſichert 
hat, iſt offenbar gut vorbereitet. 


Die Aufſtändiſchen wollen die radikale Regie: 
rung des Präſidenten Grau San Martin 
ſtürzen, weil ſie von deren Maßnahmen Ver⸗ 
wicklungen mit den Vereinigten Staaten fürch⸗ 
ten, die leicht zu einer bewaffneten Interven⸗ 
tion der Amerikaner führen könnte. Die ABE- 
Organiſation hatte bereits am Montag ein 
Manifeſt veröffentlicht, in dem der freiwil⸗ 
lige Rücktritt der Regierung und die Erſetzung 
des Präſidenten Grau San Martin durch ſei⸗ 
nen Vorgänger de Cespedes verlangt 
wurde, der das Vertrauen der Amerikaner be⸗ 
ſitze und deſſen Perſon eine Garantie für die 
baldige Wiederherſtellung geordneter Zuftände 
biete. 


Die geſamte Polizei der Hauptſtadt hat ſich 
dem Aufſtand angeſchloſſen, bei dem die mili- 


täriſche Führung in den Händen des Flieger⸗ 
hauptmanns Martuß liegt. Dieſer erklärt, 
er habe allein in der Hauptſtadt 5000 Soldaten 
und zehn Flugzeuge zu ſeiner Verfügung. 

Die Auſſtändiſchen jolen bei ihrem Vorgehen 
auch das Palais des Staatspräſidenten ange⸗ 
griffen haben, ohne jedoch einen Erfolg zu er⸗ 
zielen. 

Präſident Grau San Martin ſcheint ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein, ſich kräftig zu wehren. Er hat 
den Kriegszuſtand für das ganze kubaniſche 
Gebiet erklärt. Geſtern ſollen hier 50 Perſonen 
getötet und 125 verwundet worden ſein. 


Der König von Afghaniſtan 
ermordet 


London, 9. November. Geſtern erhielt der 
afghaniſche Geſandte aus Stambul ein Tele: 
are ee Inhalts: Seine Majeſtät 

adir Schah Ghaſi hat heute nachmittag 
15 Uhr durch die Hand eines Verräters den 
Märtyrertod erlitten. Die ganze Nation ijt von 
Trauer um ihren geliebten König erfüllt und 
erklärt dem Sohne des Verſtorbenen, Sr. Maje- 
Hat RKohammed Zahir Schah, einmütig ihre Er⸗ 
gebenheit. Im Lande herrſcht Ruhe, 


Frankreich zu Verhandlungen bereit? 
Erklärungen paul⸗Boncours im Auswärtigen Ausſchuß der Kammer 


Paris, 9. November. Nach einem Bericht über 
die Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes der 


Kammer hat der Außenminiſter Paul⸗Von⸗ 


cour auf eine Anfrage, welche Haltung er ein⸗ 
ne“men würde, wenn von der deutſchen Regie- 
rung ein Antrag auf Aufnahme von Verhand⸗ 
lungen eingehen würde, geantwortet, Frenk⸗ 
reich jei ſtets bereit, Verhandlungs⸗ 
angebote entgegenzunehmen, gleich⸗ 
viel, welches Land ſie vorbringe. Wenn 
Deutſchland alſo den Wunſch rach Verhandlun⸗ 
gen ausdrücken würde, wäre "rul-Boncou* ge- 
neigt, Deutſchland zu hören, allerdings unter 
zwei Bedingungen, nämlich: 

1. daß die franzöſiſche Regierung über die 
einzuleitenden Verhandlungen die Regierungen 
der mit Frankreich befreundeten Mächte unter⸗ 
richten, 

und 2., daß im voraus well verſtanden fei, 
daß dieſe Verhandlungen nur Wert hätten, wenn 
ſie auf die Genfer Plattferm ausmünden. 
Der Viererpakt, jo habe Paul⸗Bor our 
erklürt, bleibe beſtehen. Alle Juriſten hätten 
erklärt, daß ein unterzeichneter Vertrag unter 
allen Umſtänden ſeine Gültigkeit bewahre. Paul⸗ 
Boncour habe jedoch hinzugefügt, daß die Be- 


ſtimmungen des Viererpakts, wenn ſie zum 
Ziele führen ſollen, dieſes Ziel in den Nahmen 
des Völkerbundes einfügen müßten. 


Abſage an Simon 


Erörterung der Abrüflungsfrage 
im Oberhaus 


London, 9. November. Im Oberhaus er: 
klärte geſtern der Führer der Arbeiteroppoſition 
Ponſonby bei Beratung der Abrüſtungsfrage, 
die Rede, die Sir John Simon im Unterhaus 
gehalten habe, ſei nicht befriedigend, da 
ſie das allgemeine Mißtrauen, das über die 
Stellungnahme der britiſchen Regierung zu 
dieſer Frage Raum gewonnen habe, nicht be⸗ 
feitigen könne. Trotz feiner kritiſchen Einſtel⸗ 
lung auch gegenüber Deutſchland mußte der 
Redner zugeben, daß man bei Beurteilung des 
deutſchen Schrittes doch die Pfychologie des 
deutſchen Volkes und die gegenwärtige Lage 
der Welt in Rechnung ſtellen müſſe. 


Hinter Hitler ſtehe eine ungeheure Mehr: 
heit, und mit dieſer Tatſache müſſe gerech⸗ 
net werden. 


Ar. 258 


der Jenſor und die Zeitung 


Wichtiges Gerichtsurteil 
über Preſſebeſchlagnahmen 


Die erſte Zivilabteilung des Poſener Be⸗ 
zirksgerichts hat in Sachen der Preſſebeſchlag⸗ 
nahmen ein Urteil gefällt, das von grund: 
legender Bedeutung iſt. In der Be⸗ 
gründung dieſes Urteils, dem eine Entſchädi⸗ 
gungsklage der „Drukarnia Boljta” 
gegen den Staatsfiskus zugrunde liegt, wird 
der Unterſchied betont, der zwiſchen einer 
Beſchlagnahme (zajecie drutu) auf Grund 
des § 23 des deutſchen Preſſegeſetzes, der einige 
Fälle anführt, in denen die Beſchlag⸗ 
nahme von der Polizeibehörde ohne An⸗ 
ordnung des Gerichts vollzogen werden kann, 
und dem Begriff der Wegnahme von 
Gegenftänden des Vergehens — 
odebranie przedmiotów przeſtepſtwa — beſteht. 
Letzterer Begriff ſtützt ſich auf Art. 153 der 
polniſchen Strafprozeßordnung, wo es heißt, 
daß eine Wegnahme ſolcher Gegenſtände ange⸗ 
ordnet werden kann, wenn die betreffende Per⸗ 
ſon, die ſolche Gegenſtände bei ſich hat, welche 
durch ein Vergehen erlangt wurden oder einer 
Beſchlagnahme unterliegen, die Herausgabe 
derſelben verweigert. 


Die erſte Vorſchrift ſpricht von einer Be⸗ 
ſchlagnahme an ſich, während der Zweck den 
zweiten Vorſchrift dahin ausgelegt wird, daß 
es ſich um eine Sicherſtellung des Tatbeweiſes 
durch Wegnahme der betreffenden Gegenſtände 
handelt. Im erſteren Falle iſt die Beſchlagnahme 
der geſamten zugänglichen Auflage 
der betreffenden Druckſchrift begründet. 
während im zweiten Falle logiſcherweiſe nun 
die Wegnahme eines oder mehrerer Exem⸗ 
plare in Frage kommen kann, damit die Be⸗ 
hörde Beweiſe für das Vergehen in der Hand 
hat. Das Gericht ijt in dem vorliegenden Pro 
zeßfalle zu der Ueberzeugung gelangt, daß das 
Amt, welches die Beſchlagnahme anord 
nete, angeſichts der klaren Rechtsvorſchriften 
zumindeſt nachläſſig handelte. Daher wurde 
dem Staatsfiskus die Pflicht auferlegt, der 
Drukarnia Polſka eine Entſchädigung für 
die zur Verhandlung ſtehende Beſchlagnahme 
außer den Koſten der Zivilklage zu zah⸗ 
len. Die Zivilklage betraf die Beſchlagnahme 
eines im Januar 1932 erſchienenen Artikels 
des „Kurjer Poznanſki“, der ý mit 
dem „Votum ſeparatum“ des Richters 
Leſzozynſki in der erſten Inſtanz des 
Breſt⸗Prozeſſes befaßte. 


Neuer Maſſenbauernprozeß 
in Ausſicht 


Warſchau, 9. November. Nach den Vorfällen 
in den Göralengemeinden im Kreiſe Neu⸗Sandeck 
find etwa 200 Perſonen in den Anklagezuſtand 
verſetzt worden. Der neue große Bauernprozeß 


wird im Januar ſtattfinden. 


ſtusglauben“ Martin Luthers. Man bpe- 
ſinnt ſich auf die typiſch deutſchen Züge 
im Bild und Weſen des Refor⸗ 
mators. 


ud Züge prägen fih uns gegenwärtig 
bejonders ein: 

1. Luthers doppelſeitiges Verhältnis 
zur Natur. Es war ein rein ſeeliſches 
Verhältnis, das auch wir über alle Ver⸗ 
ſachlichung des Lebens hinweg wiederge⸗ 
winnen wollen. Seine ſeeliſche Fähigkeit, 
heiter und frei mit aller Natur umzugehen 
und zu verkehren, war die eine Seite in 
dieſem Verhältnis, konnte er doch ſozuſagen 
mit jedem u Ao ſchwatzen. Und 
dann die andere Seite: ſein tiefes Ehr⸗ 
fürchten vor dem rätſelvollen Hintergrunde 
der Natur, ſein Erſchauern vor der verbor⸗ 
enen Gewalt in den Elementen, welches 
o weit ging, daß er vor einem niederzucken⸗ 
den Blitz in die Knie ſinken konnte und 
ausrief: „Hilf, heilige Anna, ich will ein 
Mönch werden!“ Dieſes doppelſeitige Ver⸗ 


hältnis zur Natur iſt typiſch deutſch. 


2. Luther war erfüllt von jenem heißen 
Sehnen mit ſeinem Geiſte den Dingen 
immer auf den Grund zu kommen. Denken, 

ühlen und Wollen waren immer im hei⸗ 
ßen Ringen um das Letzte. Aber es war 

ieſes geiſtige Suchenmüſſen bei ihm nicht 
eine Sücht, geiſtreich zu ſein. Er war weit 
davon entfernt, intellektuellen Sport zu 
treiben, ſondern es ging ihm immer bei 

tejem Suchen und Sehnen um die 
Wahrheit. Es war das, was wir das 
fauſtiſche Element an den Großen unſeres 

olkes nennen. Dieſer Zug ift twypiſch 
deutſch. 

3. Luther hatte eine geradezu verbiſſene 
Art, bei der einmal erkannten Wahceheit 
mit ehernem Trotz zu verharren. 
Er wich und wankte nicht, koſte es, was -s 
wolle. Darum verſtanden ihn oft ſogar 
ſeinen nahen Freunde nicht, daß er ſein 
Diel jo hartnäckig verfolgte. Ja, wäre es 
nur Hartnäckigkeit geweſen, dann wäre alles 
mit ihm ſchlimm ausgelaufen. So aber war 
es lediglich die Aufgabe, das Weſent⸗ 
liche unſerer Art dadurch wieder voll zu 
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Anſehen und Ehre zu bringen. Luther hatte 
damit eine Sendung. Es ging nicht um 
etwas Kleines, ſondern um etwas Großes 
bei feiner Behaxrlichkeit. Im Jahre 1525 
war ſeine Lage kritiſch geworden. Die 
Bauern mißtrauten ihm, die Bürger 
verſtanden ihn nicht, die Fürſten waren 
äußerſt abwartend wegen ſeiner Haltung 
in der Bauernfrage. Die Gegner hat⸗ 
ten gutes Spiel. Da ſagte er: „Ich 
werde wohl in ar a Jahr den wohlver⸗ 
dienten Tod eines Ketzers ſterben, aber vor⸗ 
her will ich dem EN noch ein Schnipp: 
chen ſchlagen und heirate Katharina von 
Bora.“ Das war taktiſch unklug, aber ron 
Standpunkt ſeiner Sendung aus groß. Es 
war aber a api typiſch deutſch, denn unfer 
Typus kam damit wieder voll zu beijpiel- 
gebender Wirkung. Das Volk hat das 
2 * verſtanden und iſt dem Reformator 
gefolgt. > 

4. Luther war ein innerlicher Menſch. 
Das Beſte, was er geſagt und geſchrieben 
hat, hat er den Leuten nicht in den Ver⸗ 
ſtand hineingeſagt und geſchrieben, ſondern 
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ins Herz. All feine Predigten, Lieder und 
Worte wenden fih an den mit dem Gemüt 
auffaſſenden Menſchen. Sie ſind Herzpre⸗ 
digten, Herzlieder und Herzworte. Das iſt 
typiſch deutſch. Hierin berührt er ſich auf 
das allerſtärkſte mit Adolf Hitler. 

5. Luther konnte zuzeiten mit der Fauſt 
auf den Tiſch ſchlagen. Er konnte grob ſein, 
eine Weſensſeite, die von nichtdeutſchen 
Menſchen noch weniger begriffen wird. Das 
war die Abſage an alles Gleisne⸗ 
riſche oder gar Heuchleriſche. Ob⸗ 
wohl ihm ein gewiſſes Maß guter Formen 
nicht abgeſprochen werden kann, paßte er 
doch nicht aufs Parkett und nicht in den 
Salon. Die diplomatiſche Kunſt, die die 
Form gebraucht, um das Weſen zu verhüllen, 
war ihm fremd. Seine Form war immer 
Ausdruck ſeines Weſens, und das iſt typiſch 
deutſch. 

Es ſind nur fünf Aige, die wir hier auf⸗ 
gezählt haben, aber ſie ſind wichtig und be⸗ 
deutend. Das iſt unſere Art, und in 
Luther iſt ſie uns wieder leibhaftig gewor⸗ 
den. Kein Wunder, daß der deutſche Luthet 
heute, wo ganz Deutſchland den Namen 
Adolf Hitlers auf den Lippen führt, gern 
und oft aus der Vergangenheit heraufbe⸗ 
ſchworen wird. Wir wiſſen wohl, daß dieſe 
Lutherart, dieſe typiſch deutſche Art, nicht 
alles ift, ja nicht einmal das Letzte 
ijt, was wir an Luther ehren und als groß 
betrachten. Wir wiſſen, daß der deutſche 
Luther ſeine ganze Art nur auswirkte, weil 
er zugleich Apoſtel der Deutſchen im 
Sinnedes Neuen Teſtaments war. 
Gerade Luthers Art kam ja am ſtärkſten 
zum Durchbruch dadurch, daß er Werkzeug 
Gottes wurde bei der Bezeugung ſeines 
Erlebniſſes, das er mit Gott gehabt hatte. 

Zu dieſem Letzten und Tiefſten in Luthers 
Sendung, wodurch Luther fih auch die Her- 
zen der Gläubigen weit über die deutſchen 
Grenzen hinaus gewonnen hat, ſoll mitten 
im völkiſchen Erwachen die Geſamtheit der 
Volksgenoſſen wieder geführt werden. Daß 
das in Deutſchland möglich iſt, verdanken 
wir dem Umſtand, daß Gott dem deutſchen 
Volke einen Führer in Adolf Hitler an die 
Spitze ſtellte, der keine große Proklamation 
an das Volk erläßt, ohne ſelbſt ron dem 
großen lebendigen Gott Zeugnis abzulegen. 
Immer wieder knüpfen wir an dieſes Zeug- 
nis des Führers an, wenn wir herte zu den 
deutſchen Menſchen von Gott reden und 
kommen dabei, wie ich ſchon ſagte, am wei⸗ 
teften, wenn wir mit unſeren Gedenken und 
mit unſerem Geiſte hinfinden zu dem deut⸗ 
ſchen Luther. So wird denn Luther dem 
deutſchen Volke gerade in dieſe Zeit, 
die eine Epoche der Schmach a. dich 
eine Epoche der Ehre, wieder zu ‘rem 
der Größten feiner eigenen Geſchichte. 


Poſener Tageblatt + 


Deutſchland ehrt die Toten non 1923 
Der 10. Jahrestag des Blutopfers an der Feldherrnhalle 


München, 9. November. Nebelgrau ſteigt der 
Morgen des Tages auf, an dem fih, das Blut- 
opfer der 16 deutſchen Freiheitskämpfer an der 
Feldherrnhalle zu München zum zehnten Male 
jährt. Von den frühen Morgenſtunden an 
herrſcht in der Stadt eine fieberhafte Bewe⸗ 
gung, die alles in den Schatten ſtellt, was die 
Geburtsſtadt der Bewegung Adolf Hitlers bis⸗ 
her erlebt hat. Nachgem über 60 Sonderzüge 
Zehntauſende und aber Zehntauſende nach 
München gebracht haben, müſſen heute die fahr⸗ 
planmäßigen Züge aus der näheren Umgebung 
teils doppelt gefahren werden, teils weiſen die 
Triebwagenzüge des Nahverkehrs die vierfache 
Magenjtärte auf. Trotzalledem find die Ber- 
kehrsmittel, insbeſondere auch die Straßenbah⸗ 
nen, ſchon um 10 Uhr reſtlos überfüllt. Zu den 
Straßen, durch die der Zug der Kämpfer von 
1923 in wenigen Stunden, geführt von Adolf 
Hitler wie an jenem Novembertage des Blut⸗ 
opfers, ſeinen Weg nehmen wird, hat eine 
wahre Wallfahrt eingeſetzt. Menſchen⸗ 
maſſen über Menſchenmaſſen ſtreben in der 
gleichen Richtung. 


Die äußeren Stadtteile werden binnen kur⸗ 
zem entvölkert ſein, um jo mehr, als alle Läden 
und wohl die Mehrzahl der Betriebe der Stadt 
am Vormittag geſchloſſen halten. Während ſich 
die an der Totenehrung ſelbſt teilnehmenden 
Verbände der Kämpfer des Jahres 1923 und 
SS. und SA. um Schwabing, um den Engli⸗ 
ſchen Garten und um die Prinzregentenſtraße 
ſammeln, während die Kämpfer des 9. Novem⸗ 
ber, die 1923 an dieſem Tage aktiv eingeſetzt 
waren, am hiſtoriſchen Bürgerbräukeller Auf⸗ 
ſtellung nehmen, folgen Millionen, die an die⸗ 
ſer erhebendſten Totenfeier, die die deutſche 
Geſchichte kennt, nicht teilnehmen können, in 
ihren Gedanken denen, die ſie als Abordnung 
in die Wiege des Nationalſozialismus entſandt 
haben, nehmen weitere Millionen an der 
Zehnjahrfeier zum Gedenken der November⸗ 
gefallenen im Rundfunk teil, der dieſen Tag 
würdig und ernſt mit heroiſcher Mufit und 
Gedenkworten bereits eingeleitet hat. Ein gan⸗ 
zes Volk ehrt ſo die Toten, die dem Dritten 
Reich von heute den Weg bereitet haben. 


— 


Bei den Gedenkfeiern für den 9. November 
hielt der Führer im Bürgerbräuteller vor der 
alten Garde eine Anſprache. Gegen Mit⸗ 
ternacht fand am Königsplatz die Feier der 
hiſtoriſchen Nacht, die Gedenkfeier für die Toten 
des 9. November 1923 ſtatt, wobei Miniſter⸗ 
präſident Göring das Wort ergriff. Im 


Feierliche Eröffnung der polniſchen dichlerakademie 


Warſchau, 9. November. Geſtern abend wurde 
im Palais des Miniſterrates die polniſche Dich⸗ 
terakademie feierlich eröffnet. Nach einer Er- 
öffnungsanſprache Wackaw Sieroſzewſtis, 
der beſonders der verſtorbenen Dichter und Den⸗ 
fer Polens gedachte, ergriff der Miniſterpräſi⸗ 
dent Jedrzejewicz das Wort. Er wies 
darauf hin, daß die Dichterakademie nicht des⸗ 
halb entſtehe, um aus der Mitte der hervor⸗ 
ragenden Schriftſteller die beiten aus zuzeich⸗ 
nen, denn dafür wären Orden und Auszeich⸗ 
nungen genug vorhanden, ſondern um in ge⸗ 
meinſamer organiſatoriſcher Anſtrengung der 
polniſchen Literatur bei ihren ſchwierigen 
und wichtigen Aufgaben den Weg zu 
bahnen. Die Akademie ſoll nicht das Intereſſe 
der Literaten im Auge haben, ſondern das lei⸗ 
tende Intereſſe der polniſchen Kultur. 

Waclaw Berent hielt darauf ein Referat 
über die Bedeutung und die Ziele der 
Akademie. Nach dem offiziellen Teil fand 
ein Bankett ſtatt, das vom Miniſterpräſidenten 
gegeben wurde. Zugegen waren der Staats⸗ 
präſident, Mitglieder des Kabinetts mit dem 
Miniſterpräſidenten an der Spitze, Mitglieder 
des diplomatiſchen Korps, weitere Würdenträ⸗ 
ger des Staates und zahlreiche Vertreter der 
literariſchen Kreiſe Warſchaus. y 

In den Vormittagsſtunden war das Präſi⸗ 
dium der Dichterakademie vom Staatspräſiden⸗ 
ten empfangen worden, dem ein Akademieſtern 
überreicht wurde. 


Auch die nüchſie kriegsſchulden⸗ 
kale wird nicht bezahlt 


Warſchau, 9. November. Wie verlautet, jol 
die polniſche Regierung auch diesmal die auf 
den 15. Dezember fallende Kriegsſchuldenrate an 
Amerila nicht entrichten. Die polniſche Re- 
gierung hatte ſich im Dezember v. J. an die 
Regierung der Vereinigten Staaten mit der 
Bitte gewandt, den Termin für eine S Hul- 
den konferenz vorzuſchlagen. Da dieje 
Bitte unbeantwortet blieb, hat die polniſche 
Regierung in dieſem Jahre um eine Vertagung 
der Zahlungsfriſt nicht nachgeſucht. Wenn in- 
zwiſchen eine Antwort Amerikas einlauſen 
ſollte, dann will Polen die Möglichkeit einer 
Regelung dieſer Angelegenheit im laufenden 
Haushaltsjahre erwägen. 


Wie ein Sanierungsblatt 


teter Quelle erfährt, ſei anzunehmen, daß die 
polniſche Regierung im gegenwärtigen Augen- 
blick ſich nicht entſchließen werde, eine Regu- 
lierung der Schuld an Amerika vorzunehmen. 
Ein Sonderdelegierter ſoll ſich vielmehr nach 
Waſhington begeben, um Schritte in der Ric: 
tung vorzunehmen, daß die Angelegenheit auf 
einer anderen Plattform erledigt wird. 


Spionage und Stanisverrat 
Schwere Juchthausſtrafen in onig 


Konitz, 9. November. Vor der verſtärkten 
Strafkammer des Konitzer Bezirksgerichts wur⸗ 
den der 54jährige Landwirt Antoni Tandecki 
zu 4 Jahren Zuchthaus und Michal Lopa⸗ 

ezunſti zu 4 Jahren Zuchthaus wegen Spio⸗ 
nage verurteilt. Letzterer erhielt außer⸗ 

dem 3 Jahre Zuchthaus 1 Staatsverrats. 

Ihm wurde zur Laſt gelegt, für die Lostrennung 

der Gemeinde Brzezno vom polniſchen Staate 

gewirkt zu haben. dritte Angeklagte, der 

22jährige Leon Kiedrowſti, wurde in Ermange⸗ 
lung von Schuldbeweiſen freigeſprochen. 
| 
| 


Warſchau, 8. November. Am Dienstag er- 

folgte hier der ser rel von Ratifizierungs⸗ 

niſch⸗öſter reichi⸗ 

kéen Vertrage über die Verhütung einer 

oppelbefteuerung durch direkte Steuern und 
über den Rechtsbeiſtand bei Abgaben. 


Der Ruck nach Rechts 


Erſte Ergebniſſe der Gemeinderatswahlen 


Petrikau, 9. November. Im Kreiſe Petrikau 
haben die „Blitzwahlen“ zu den Gemeinderäten 
begonnen. Sie werden ſich bis zum Sonntag 
hinziehen. Es liegen bereits die Ergebniſſe 
aus zwei Dörfern vor, in denen, nach der Mei⸗ 
nung nationaldemokratiſcher Blätter, die Sa⸗ 
nierung von den 16 bzw. 12 Mandaten kein 
einziges Mandat erzielte. Die Mandate fielen 
ſämtlich an die Nationaldemokratie. 


dokumenten zu dem po 


Polniſche Buchausitellung 


Warſchau, 8. November. In den Privat⸗ 
gemächern des Außenminiſters Beck hat eine 
Vorſchau von Exponaten ſtattgefunden, die für 
| die polniſche „Auslands = Budausftellung“ be⸗ 

ſtimmt find, Es war der Staatspräſident mit 
| ſeiner Gattin zugegen, ferner Mitglieder der 
Regierung mit dem Minilterpräfidenten Jedrze⸗ 


ewicz an der Spitze, Auslandsdiplomaten, Ver⸗ 


i 
aus gut unterrich⸗ | treter der Preſſe uſw. 


— 383 —— 


Zirkus Krone ſprach bei einer Freiheitskund⸗ 


gebung Reichsminiſter Dr. Göbbels. 


Heldenſöhne unferer Heimat 

Zu der gejtrigen Gedenkfeier gibt der „Völ⸗ 
kiſche Beobachter“ zum Gedächtnis der 
November⸗Gefallenen von 1923 eine Sonder 
beilage heraus, in der Beiträge des Stabs⸗ 
chefs Ernſt Röhm und des Leiters des außen⸗ 
politiſchen Amtes der NSDAP., Alfred Ro- 
ſenberg, zur zehnjährigen Wiederkehr der 
nationalen Erhebung am 8. und 9. November 
enthalten find. Unter den Lebensbildern der 
16 deutſchen Helden, die an der Feldherrnhalle 
und im Wehrkreiskommando in München als 
erſte Kämpfer des nationalſozialiſtiſchen Deutſch⸗ 
lands ihr Leben ließen, befinden ſich auch die 


zweier Söhne unſerer engeren Heimat: Wil⸗ 

helm Ehrlich und Kurt Nebauer. 
Wilhelm Ehrlich wurde am 19. Auguſt 

1894 zu Glowno in Poſen geboren. Als 


Schüler ging er mit zwanzig Jahren im Auguſt 
1914 zum Landwehr⸗Regiment Nr. 10 in Bres- 
lau als Kriegsfreiwilliger. Im Dezember 1914 
rückte er ins Feld, kämpfte mit bei den erſten 
ſchweren Kämpfen in Rußland und in den Kar⸗ 
pathen. 1917 kam er nach der Weſtfront, wo er 
bis Ende des Krieges blieb. Er wurde ein⸗ 
mal verwundet und verſchüttet. Seinem Mut 
und ſeiner Tapferkeit dankt er ſeine ſchnelle 
Beförderung. Nach dem Kriege nahm er an 
den Grenzkämpfen und am Kapp⸗Putſch teil 
und arbeitete gegen die Beſetzung im Rhein⸗ 
land. Bei der Verhaftung iſt er den Fran⸗ 
zoſen entkommen. 

Kurt Neubauer wurde am 27. März 1899 
in Hopfengarten, Kreis Bromberg, gebo: 
ren. Als Sechzehnjähriger rückte er heimlich 
von zu Haufe aus, meldete ih in Grau: 
denz als Kriegsfreiwilliger. Mit der Roß⸗ 


Heber in der Maske des Biedermanns 


dr. Goebbels harahterifiert Torgler / dimitroff kann nicht ander? 


Berlin, 9. November. Im weiteren Verlauf 
ſeiner geſtrigen Ausführungen erklärte Dr. 
Göbbels u. a., die in dem Oberfohren⸗ 
Memorandum enthaltenen Vorwürfe ſeien 
vollſtändig gegenſtandslos. Dr. Goeb⸗ 
bels bekundet dann ebenſo wie Miniſterpräſident 
Göring, daß 

nicht die Nationalſozialiſten, ſondern die 
Deutſchnationalen ſich für das Verbot der 
Kommuniſtiſchen Partei eingeſetzt 
hätten. Wir wußten, ſo erklärt Dr. Goebbels, 
daß das Verbot die Partei nur gefährlicher 
machen würde. 

Weiter äußert ſich Dr. Goebbels über die im 
Braunbuch enthaltene Behauptung, er ſei 
der geiſtige Urheber der Brandſtiftung. Eine 
derartige Behauptung fei ſoſinnlos, daß man 
auf ſie überhaupt nicht einzugehen brauchte, 
wenn nicht im Ausland die Lügen des Braun⸗ 
buches vielfach geglaubt würden. Wozu hätte 
er es wohl nötig gehabt, um die Kommuniſtiſche 
Partei zu vernichten, erſt den Reichstag in 
Brand ſtecken zu laſſen. Es habe ja auch ſo 
jederzeit in der Macht der Nationalſozialiſten 
gelegen, die Kommuniſtiſche Partei zu zerſt'ren. 
Damit entfalle die törichte Begründung für 
ſeine angebliche geiſtige Urheberſchaft beim 
Reichstagsbrand. $ | 

Vorſ.: Es ijt ja auch im Auslande behauptet 
worden, daß am 27. Februar die geſamte 
S A. zuſammengezogen worden wäre. 

Dr. Goebbels: Das entſpricht nicht den 
Tatſachen. i 

Vorſ.: Dann ift in der Verhondlung auch 
wiederholt von der Parole geſprochen worden: 

„Schlagt die Faſchiſten, wo Ihr fie trefft!“ 

Dr. Goebbels: Faſt jeden Abend hatten 
wir einen Toten zu verzeichnen, ohne daß das 
Berliner Polizeipräſidium einmal einen Schul: 
digen gefunden hätte. 

Reichsgerichtsrat Coenders: Der Ange 
klagte Torgler hat es ſo hingeſtellt, als ob 
er im Reichstag beſonders verſüöhnlich und konzi⸗ 
lan! aufgetreten wäre. Können Sie vielleicht 
dazu etwas ſagen? 

Dr. Goebbels: Die ganze Kommuniſtiſche Par⸗ 
tei läßt ſich in drei Klaſſen einteilen: die 
erſte Klaſſe umfaßt die ehrlichen und über⸗ 
zeugten Arbeiter, die an den Kommunismus 
glauben. Dieſe Menſchen für unſere Bewegung 
zurückzugewinnen, war immer unſer Beſtreben. 
Es gibt dann eine zweite Klaſſe; das iſt 
der Janhagel von der Straße, der die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei benutzt, um das Verbrechen 
zu tarnen. Ueberfälle, Morde, Plünderungen 
wurden unter der Flagge des Kommunismus 
unternommen, weil man dann vor Gericht mil⸗ 
dernd davonkam. Die dritte Klaſſe ſind die 
Intellektuellen, die ſich hinter den Fa⸗ 
natifern verkriechen, um dem Zugriff der Ge⸗ 
richte entzogen zu ſein. Dazu rechne ich auch 
Herrn Torgler. Ich halte ihn nicht für 
einen Biedermann, ich glaube, er iſt einer 
der gefährlichſten geweſen. Er band die 
Maske des Biedermanns nur vor, um dahinter 
ſeine kommuniſtiſchen Ziele zu verbergen. Er 
war immer der. der hinter ſeiner Fraktion ind, 
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bach⸗Gruppe kämpfte er nach dem Kriege im 
Baltikum, in Oberſchleſien und Weſtfalen. In 
München gründete er eine Jugendgruppe. Sei 
ner Mutter ſchrieb er zum Geburtstage: 
„Adolf Hitler wird uns führen, ſollte es 
nicht gelingen, ſo ſind wir bereit, auch noch 
weiterzukämpſen, und ſollte es noch zehn k 
Jahre dauern. Das Volt will noch nicht 
an Adolf Hitler glauben, aber es wird ein⸗ 
mal an ihn glauben müſſen.“ i 
Seine Worte find Wahrheit geworden. T 
ſelbſt hat es nicht mehr erleben dürfen. 


Litwinoffs Beſprechungen 
in Waſhington 

Washington, 9. November. Staatsjetretőt 
Hull und der ſowjetruſſiſche Boltstonmilet 
Litwinoff gaben geſtern nach der erſten Be 
ſprechung folgendes gemeinſame Communiqué 
aus: 

„Wir hatten eine ſehr freundſchaftliche pri 
vate Unterhaltung über verſchiedene Haupt 
fragen in Verbindung mit den Beziehungen 
zwiſchen den USA. und UDSSR. Die Unter 
haltung war durchaus vorläufiger und einlei⸗ 
tender Natur. Ins einzelne gehende Bor? 
ſchläge wurden nicht erörtert. Die Unterhal 
tungen werden heute nachmittag fortgeſetzt.“ 

Die Bewachung des ſowfetruſſiſchen 
Außenminiſters ijt ſehr ſtreng. Er iſt ſtets 
von Geheimpolizei umgeben, und das Publi⸗ 
kum wird im weiten Umkreis von ihm fern⸗ 
gehalten. Aber Litwinoff hielt eine kurze An⸗ 
ſprache an die Preſſe, in der er ſich über den 
freundlichen Empfang und über die für Ber 
handlungen dieſer Art jo erforderliche Ruhe in 
der amerikaniſchen Hauptſtadt ausſprach. Ä 


New York, 9. November. In Ellis Island ik 
ein ehemaliger ruſſiſcher Offizier ſeſtgenommen 
worden, der gedroht hatte, daß er den at 
Litwinoff töten werde. Der Feſtgenommene ol 
erklärt haben, daß er Litwinoff getötet und ſein 
Bin“ ausgeſogen haben würde, menn er ſich ih 
hätte nähern können. > 


ł 


der niemals nach vorn zu gehen wagte. 36 
wurde in dieſer Anſicht beſtätigt durch die Unter“ 
redungen, die ich mit Parteigenoſſen hatte, die 
Verſammlungen des Abgeordneten Torgler bei⸗ 
gewohnt haben. 
Wir wiſſen ja von früher, wenn ein SA. $ 
Mann reif für einen Yememor’? 
war, wenn er durch die Gaſſen gehetzt wurde 
um in einer dunklen Ede niedergeſchoſſen 
zu werden, dann malte die tommuniſtiſch h 
Terrorgruppe ein Kreuz an jeine Wohnung, 
Das hieß mit anderen Worten: „Du Hik 
reif, nimm dich in acht!“ Und p, 4 
wurde die Parole von der Kommuniſtiſches 
Partei auch praktiſch durchgeführt. j 
Torgler verſucht es mit der nun ſchon 
üblich gewordenen Tattit, die nachträglich er⸗ 
wieſene Tatſache, daß der Brand nicht zugun 
der Kommuniſten ausſchlug, als Entlaſtungs“ 
moment auszuwerten. Dr. Goebbels weiſt nach. kr 
daß die Entwicklung nach dem Brande, die ja 
ein Verdienſt der Regierung darſtellt, n 5 
gegen die Hoffnung der KPD. ſpricht, Nutz- 
nießerin der Tat vom 27. Februar zu werden 
Ganz hart und klar geht feine Auffaffung dahin, 
daß die Kommuniſtiſche Partei einen u 
ſtand wollte. PR: 
Und als Torgler dagegen mit einem Lenin 
Zitat anrüdt, erwidert Dr. Goebbels mit einem 
Zitat aus Taines „HGeſchichte der fr ; 
ſiſchen Revolution“: „Es gibt in allen N * 
lutionen Augenblicke, wo die Macht auf d ö 
Straße liegt.“. Dieſe Situation hoffte der . 
munismus herbeizuführen, zumal die KPD. pa 
lamentariſch keinerlei Chancen mehr hatte. 
Frühere Revolutionsverſuche bewieſen, daß en 
tommuniſtiſchen Führer kurzſichtig genug ware: 
auch ganz ausſichtsloſe Unternehmungen zu 
treiben. - noch i 
Am Schluß der Vernehmung gibt es 
einmal Fragen Dimitroffs, die ſo p af 
katoriſch werden, daß der Vorſitzende diesme“ 
mit der Wortentziehung eingreifen muß. * 
Zu Beginn der heutigen Verhandlung nom, 8 
Major a. D. Schroeder aus Roſtock 2 
men, der längere Zeit mittags im Bane gus⸗ 
verkehrt hat. Der Vorſitzende hält ihm die iefet ` 
jagen des Zeugen Helmer vor, wonach d chen 
ihm feinen Verdacht wegen der ausländiſ 1 
Gäſte mitgeteilt haben ſoll. Der Zeuge ſſen 
der ſoll dabei mit Oberſt Hierl zuſammengefe ch, 
haben. Major Schroeder erklärt, er wiſſe f ne 
ob Oberſt Hierl dabei war. aber er en m 
fih, daß der Kellner eines Tages zu ihm men 
und fragte, wie er ſich verhalten folle. Es k 0 
da 1 ber 
verdächtige ausländiſche Perſonen in 
„Bauernhof“, zii 
die ſofort ſchwiegen, wenn man an den 
komme, ihre Papiere verdeckten uſw. imer 
Der Zeuge erklärt, er habe darauf zu Spod 
gejagt, es wäre ſeine Pflicht, diefe B Kur 
tungen unbedingt der Polizei mitzuteilen. mal 
nach der Brandſtiftung hat Helmer ER 
den Zeugen geſprochen und gejagt, er Ha 2 
A daß Es der 3 Brandſtiſter 5 j 
dächtigten Perjonen mit in dieſem Kreis geſehen. 
jei. Er ſelöſt habe die Ausländer nicht gl" 
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Eine fejte Burg iſt unfer Goll“ 


ai as Schutz⸗ und Trutzlied der evangeliſchen 
% the hat je und je die Forſcher beſchäftigt. 

$ Sterit war man lange über die Zeit der Ent- 
Aun Jetzt ſteht wohl mit 
emlicher Sicherheit feſt, daß der Urſprung des 
pos auf den Flammentod Leonhard Kaiſers, 
P tedigers und Märtyrers des Evangeliums 
Kiki“, zurückzuführen ift. Kaiſer war ein 
Freund 
al Der Biſchof von Paſſau hatte ihm 
S einem Irrlehrer den Prozeß machen laſſen. 
nr Wahrſcheinlichteit nach hat der Refor- 
Si or nach Kaiſers Tod fein unſterbliches 
egeslied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ 
Neuerdings ward dem machtvollen 
Bu des ſiegesbewußten Proteſtantis⸗ 
Wir eine glänzende muſikaliſche 
an dverdanten die tieſſchürfende Analyſe dem 
erkannten Muſikſchriftſteller Abert. 
Luthe lachverſtändige hat die Gewißheit, daß 
thers Melodie, „ein wahres Muſter der Ver⸗ 
gung von Wort und Ton“, als 
ges Kunſtwerk zu werten iſt. 


gleich auf dem höchſten 
Ijen l mit einem echt Luther⸗ 
konne elementaren Ausbruch des Affekts. Dazu 
E Mi das trotzige Verharren auf dieſem hohen 
i und der darauffolgende, gleich einem 
ſprienden Schwert herniederſauſende Quarten- 
ap 8. Mit abjoluter Plaſtik jteht das ſtreit⸗ 
Ro Bild vor unſerer Seele. Nochmals erhebt 
zweite Phraſe hinauf zu jenem Fe 

ohne Sprung, ſondern ſtufenweiſe, 
un mit dem quellenden Melisma auf 
R ler Gott“ nach „e⸗ zurückfallend. Nach die⸗ 
her leidenſchaftlichen Ruf von hoher Zinne 
ab bringt das zweite Stollenglied, auch 
Linn nur eine Oppoſition zum erſten, nicht 
er kraftvoll, die Entſpannung. Es iſt das 
Imenttenmotiv des erſten Gliedes, das ſich min- 
in zweimaliger Wiederholung in die 
ſenkt. Jetzt tritt in der tieſſten Melodie⸗ 
der „alt böſe Feind“ auf, ſchlangen⸗ 
ich ſich aufbäumend, und mit einer von inne- 
FT Gut förmlich überſtrömenden Melismatitk 
; greifbarer war der Gegen- 
zwiſchen der ſchimmernden Gottesburg und 
nicht 
iſt dieſer ins Bild getreten, ſo erfolgt 
ſchon der gewaltige Anſturm nach der 
Dohe der Burg: „mit Ernſt er's jetzt meint“. 
f ift die größte Spannung des Ganzen. Und 
nach fie läßt unſer Meiſterſinger gewaltig nach 
N Wein auslaufen, nur daß hier bezeichnender⸗ 
Vine der tieſſte Ton „“ nicht erreicht wird. 
5 deut dall Beruhigung iſt nach dieſem Aus⸗ 
der Leidenſchaft noch nicht möglich. Sie 

gt erft nach dem letzten Kolon, der nach 
Volksliedergebrauch das 
e Der Energie und Kraft muſikaliſch ab- 


nm 


N 
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und Schüler 


Im Frühjahr 1920 geht über Bayern ein 
neuer Stern auf, den niemand zu deuten ver⸗ 
mag. München, das behäbig ſtille München, iſt 
durchtobt von politiſchen Kämpfen. Beinahe 
jede Woche locken grellrote Plakate an den An⸗ 
ſchlagſäulen zu Maſſenverſammlungen 
in ein Bräu oder in einen Zirkus. Heiß geht 
es dort her. Dieſe Nationalſozialiſten — jo 
nennen ſich die Anhänger der neuen Volksbewe⸗ 
gung — ſcheuen keine Gegner. „Terror läßt 
ſich nicht mit Geiſt, ſondern mit Terror 
brechen.“ Der dieſe Worte in den Saal ſchleu⸗ 
dert, iſt alles in einem: Organiſator von 
Maſſenkundgebungen, mitreißender Redner, 
Führer des Volkes. Die Maſſe hat einen fei⸗ 
nen Inſtinkt für Führerbegabungen. Adolf 
Hitler — der Name des neuen Volkstribu⸗ 
nen prangt über den roten Plakaten — nimmt 
es mit jedem an Voltstümlichteit auf. Selbſt 
der Ruhm des allmächtigen Generalſtaats⸗ 
kommiſſars von Kahr verblaßt. Aergerlich 
ſtellen es die ultramontanen Monarchiſten feſt. 


Würdigung. 
Der 


ein einzig⸗ 
Selbſt ein 


es nicht 


wie aus der 


„Die Melodie 


* 

Bayern foll unter den Wittelsbachern 
wieder eine Monarchie werden, glanzvoller als 
je — ſo wollen es die Männer der bayeriſchen 
Regierung. Jeder weiß es: das hat den Bruch 
mit dem deutſchen Norden zur Voraus ſetzung. 
Der Bayer empfindet keinerlei Gemeinſam⸗ 
keit mehr mit den Norddeutſchen. Soll 
etwa das rote Berlin Vorkämpfer für die deut⸗ 
ſche Nation werden? Lächerlicher Gedanke! 
Der bayeriſche Generalſtaatskomiſſar von Kahr 
läßt es auf Biegen und Brechen ankommen. 
General von Loſſow vereidigt kurzerhand 
die bayeriſchen Reichswehrformationen auf 
Bayern und kümmert ſich den Teufel um die 
Befehle aus Berlin. Immer weiter treibt der 
Konflikt. Adolf Hitler bereitet fih insgeheim 
mit ſeinen Getreuen auf alle Möglichkeiten vor. 
Der Volkstribun, ſelber ein Soldat des großen 
Krieges, ſpricht mit befreundeten Reichswehr⸗ 
offtzieren die Ausſichten eines nationalen Auf- 
wiederzugeben. 


treu hinter ihm ſtehen. Mehr noch weiß er: 
Die Männer der bayeriſchen Regierung verfol⸗ 
gen ihn mit Mißtrauen. 
zum Losſchlagen gegen Berlin kommt, dann 
müſſen ſie wenigſtens zeitweiſe in gleicher Weg⸗ 
richtung marſchieren: der Mann, der aus 
Bayern eine monarchiſche Ordnungszelle machen 
will, und der Volkstribun, der von dem heißen 
Wunſch erfüllt iſt, das entehrte und verratene 
Deutſchland wieder zu einem Reich der Ehre 
und der Freiheit zu machen. 


Ganze im 


ſtandes durch. Er weiß — die Münchener 
Garnifon wird im entſcheidenden Augenblick 


| ſchrocken zurückgeprallt. 


eee 


Deutſche Tragödie 
an der Feldherrnhalle 


Ein Wort der Erinnerung an den Hitlerputſch 
am 9. November 1923 


Von Sileſius 


München, 8. November. Dicke Luft in der 
Iſarſtadt! Aufgeregt laufen die ſonſt ſehr ge- 
ruhſamen Bürger durch die Gaſſen. Gerüchte 
ſonder Zahl machen an den Holztiſchen der 
Brauhäuſer die Runde. Berlin droht? Ja — 
werden ſich die beiden volkstümlichſten Männer 
Münchens, der Generalſtaatskommiſſar und 
Adolf Hitler, einſchüchtern laſſen? Keine Rede 
davon! Derbe Kraftworte fliegen herum. 
Abends aber laufen die Münchener Bürger in 
hellen Scharen ins Bürgerbräu. Der Ge 
neralſtaatskommiſſar perſönlich ſpricht zu ihnen. 
In der Gefolgſchaft Kahrs ſieht man den „Re- 
bell“ von Loſſow und Obert Seiſſer. 
Von wem ſonſt ſollten die Münchener Bürger 
die Wahrheit über die politiſche Lage erfahren? 
Herr von Kahr, ſo revolutionär er ſich ſonſt 
gebärdet, gießt Oel auf die hochgehenden Wogen. 
Nur nicht die Nerven verlieren! Nur den Kopf 
klar halten! Ein verſpäteter Ratſchlag, den 
niemand recht ernſt nimmt. Die Prominenten 
haben eben geſprochen, als hinten im Saale 
ein Getümmel entſteht. Alle Köpfe wenden ſich 
rückwärts. Der Herr Generalſtaatskommiſſar 
verliert plötzlich die Geſichtsfar be 

* 


In aller Heimlichkeit hat Adolf Hitler im 
Schutze der Nacht ſeine Sturmabteilungen vor 
dem Bürgerbräu aufmarſchieren laſſen. Harte, 
entſchloſſene Geſichter, die ſchon die Schreckniſſe 
des Weltkrieges geſehen haben. Hitler gibt in 
der Vorhalle des Bräus letzte Kommandos, 
juht ſich die ſtämmigſten Leute aus und betritt 
dann mit dem Revolver in der Hand den Ver⸗ 
jammlungsiaal. Ein Piſtolenſchuß ver 
ſchafft Adolf Hitler augenblicklich Ruhe. Die 
eben noch dem Generalſtaatskommiſſar zuge⸗ 
jubelt haben, ſtarren mit großen Augen auf 
die Rednertribüne. Schon durchbrauſt die 
mächtige Stimme Hitlers den menſchenvollen 
Saal. Die Erregung und die Sorgen durch⸗ 
wachter Nächte ſchwingen in dieſer Stimme 

it. Iſt es wahr, was Adolf Hitler in den 
Saal ruft: Die Berliner Regierung abgeſetzt! 
München proklamiert eine neue nationale Re⸗ 
gierung imt Kahr als Statthalter, Ludendorff 


Wenn es aber als Kriegsminiſter ... Schon ſchlägt der Jubel 


über den Gefolgsleuten Hitlers zuſammen. 
Tiefbewegt ſchütteln ſich die Männer der neuen 
Regierung die Hände. Serbit Herr von 

ahr zögert keinen Augenblic. 
Hätte jemand hinter die Stirn dieſes kühlen 
Beamten blicken können, vielleicht wäre er er⸗ 


adt und (and 


IN AAE AAAA LENAN NTEN 


Bürgerbräuverſammlung verlafen. Ludendorff 
führt in Hitlers Abweſenheit das Rom- 
mando. Dieſen Szenenwechſel wiſſen die drei 
Verſchworenen — Kahr, Loſſow und Seiſſer — 
geſchickt auszunutzen. Ludendorff läßt ſich von 
ihnen das Ehrenwort erneuern, trägt aber 
keine Bedenken, die drei nach Hauſe zu ent⸗ 
laſſen. 
mit dem Taſchentuch über die Stirn, als wollte 
er die ſchlimmen Erlebniſſe der letzten Stunden 
fortſcheuchen. Dann läßt er den Funk ſpielen. 
Die Welt ſoll es wiſſen, daß er den „Hitler⸗ 
putſch“ keinesfalls billigt. Er fühlt 
ſich plötzlich „erpreßt mit Waffengewalt“. Im 
erſten Morgengrauen werden an den Münche⸗ 
ner Anſchlagſäulen große Plakate angeklebt. 
Erſtaunt lejen da die Bürger: Treu- und 
Wortbruch ehrgeiziger Geſellen er aus 
einer Kungebung für Deutſchlands nationales 
Wiedererwachen eine Szene widerwärtiger Ver⸗ 
gewaltigung gemacht. Aljo ſprach Herr 
von Kahr. Ehren worte ftören einen 
Ehren mann nicht. 


* 


Adolf Hitler, bis ins Innerſte getroffen durch 
den Verrat jeiner vermeintlichen Freunde, gibt 
ſeine Sache noch nicht verloren. Herr v. Kahr 
mag über die ſtaatlichen Machtmittel gebieten 
— aber das Volk, das Volk? Mitten in einem 
rieſigen Demonſtrationszug marſchiert Adolf 
Hitler in der Mittagsſtunde des 9. November 
dem Ode onsplatz zu. In der Nähe der 
Feldherrnhalle verſperren Ketten grüner 
Polizei den Weg. Nervös ſpielen die Ber 
amten mit ihren entſicherten Karabinern. Ein 
Kommando — und ſie würden auf ihre deut⸗ 
ſchen Brüder ſchießen. Und da — da iſt ſchon 
das Kommando! Detonationen zer⸗ 
reißen die ſtickige Luft. Schreiend wäl- 
zen ſich die Demonſtranten in ihrem Blute. 
Wie leergefegt iſt plötzlich die Straße. Acht⸗ 
zehn deutſche Menſchen laſſen aus Be⸗ 
geiſterung für ein größeres Deutſchland vor der 
Feldherrnhalle ihr Leben. So endet 
der 9, November mit einem ſchrillen Mißklang. 
Die deutſche Revolution iſt in Strömen deut⸗ 
ſchen Blutes erſtickt. 

* 


Adolf Hitler — mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen ertrug er die ſchwere Enttäuſchung — 
ſucht und findet Zuflucht in einer einſamen 
Gebirgshütte. Schlimme Kunde dringt zu ihm: 
Göring verwundet, ſo viele ſeiner beſten 
Kämpfer tot. Die Häſcher der Staatsgewalt 
entdecken bald Hitlers Spuren. Als Gefange⸗ 
ner zieht der Erwecker Deutſchlands wieder in 
München ein. Im Frühjahr 1924 verurteilt 
das Münchener Gericht nach langen öffent⸗ 


Der Generalſtaatskommiſſar wiſcht ſich 


lichen Verhandlungen die „Rädels führer“ 


des November » Putſches zu fünfjährige 
Feſtungsſtrafe. Mit ſteifem Nacken be⸗ 
tritt Adolf Hitler am 1. April 1924 die 
Feſtungshaftanſtalt Landsberg am Lech, 
Eine Gewißheit hält ihn aufrecht: daß er einer 
Sache dient, die ſich den herrſchenden Gewalten 
zum Trotz einmal die Herzen des Volkes er⸗ 
obern wird. Das Dritte Reich fällt dem deut⸗ 
ſchen Volke nicht in den Schoß; es muß mit 


— — — — — 


— — 
Spione des Weltkrieges“ 
Authentiſche Abenteuer beim Alliierten Geheimdienst 


Von Edwin T. Woodhall 


ehemaligen Mitglied des Geheimdienſtes und der Spezial- 
bete Zentralſtelle von Scotland Yard, berühmt als Leib⸗ 
Hip des Prinzen von Wales während des Großen Krieges. 


nicht da muß irgendetwas bei dem deutſchen Geheimdienſt 
wor, funktioniert haben. Von Klucks Stab wußte nicht, 
die et es lag. Aber all die deutſchen Spione in England, 
gen letzt alles aufgewandt haben ſollten, um Informatio⸗ 
Una herbeizuſchaffen, waren, wie ich bereits aus ührte, 
dein finter Schloß und Riegel. Das war wirkliche Ge- 

aged eit und der ſchwerſte Schlag, den der deutſche Spio⸗ 
die jenſt während des Krieges empfing. Er paralyſierte 

großartige militäriſche deutſche Initiative. 

Die erſte entſcheidende Nachricht, die die Deutſchen 
war Anferer Gegenwart auf franzöſiſchen Boden erhielten, 
gut ie Gefangennahme eines unjerer Flieger am 22, Au⸗ 

Ani Die niedergegangene Maſchine beherbergte Leutnant 
die prial und Baly, die erſten britiſchen Fliegeroffiziere, 
feng urch die Deutſchen abgeſchoſſen wurden. Ihre Ge- 

Denahme war die erſte ſubſtanzielle Information, die 
tatſäceutſchen darüber erhielten, daß die britiſche Armee 
Wendhlich bereits im Felde gegen ſie ſtand. Um 9 Uhr 

e am 23. Auguft 1914, empfing die deutſche Armee 

Spr gr ten Schlag in ihrer eigenen Stellung. Um in der 

Fundche der Borer zu reden — es war das Ende der eriten 

Art le. Die deut] hatten einen Vorgeſchmack von der 

Erheiſ rer Gegner erhalten, aber mit grimmiger Entſchlof⸗ 

Schlatt legten fie den Kampf fort, und es kam bald zu der 
acht bei der hiſtoriſchen Stadt Le Chateau. 


Die Dokumente des stabsoſſiziers 


von General Horace Smith⸗Dorrien, der Held 
und ze. Chateau, wurde von Joffre und Foch geachtet 
ben 5 undert. Als engliſcher General gilt er allenthal⸗ 


Ugey der beſte Soldat feiner Generation. Er war ein 
das Stratege, hatte ein feines Fingerſpitzengefühl für 
war richtig war, und war ein unermüdlicher Führer, 


die beiden Korps gemeinſam in 


| Adolf Hitler muß in 


wie die Deutſchen unter v. Kluck bald zu ihrem Leidweſen 
erfahren mußten. Smith⸗Dorrien hatte als Befehlshaber 
des 2. Armeekorps eine ſchickſalsſchwere Entſcheidung zu 
treffen, wie fie nur die erprobteſten Männer zu treffen 
wagten. Er a den Befehl des a i Ober- 
befehlshaber, den Rückzug von Le Chateau fortzuſetzen, 
war im Gegenteil entſchloſſen, ſtehen zu bleiben und zu 
kämpfen. r kämpfte und gewann. An dem Ergebnis 
dieſer Schlacht kann nicht mehr gezweifelt werden. Von 
Kluck, der mit einer überlegenen Kriegsmacht weiter vor⸗ 
zudringen ſuchte, war vom britiſchen 2. Armeekorps ſo 
übel mitgeſpielt worden, daß Smith⸗Dorrien ſeinen Rüd- 
zug fortſetzen konnte, ohne ſonderlich gedrängt zu werden. 
Es war tatſächlich jo Aap v. Kluck ſeine Chance verlor, die 
britiſche Armee zu überflügeln. ute ich Erfolg gehabt,“ 
fo ſchrieb er ſpäter, „jo wäre der Krieg für uns gewonnen 
geweſen.“ Smith⸗Dorrien fand ſich einer ſchweren Ent⸗ 
1 — gegenüber. Seine Verantwortung war deshalb 
o beſonders groß, weil ſeine Vorgeſetzten zu weit entfernt 
waren, um mit ihnen die wirkliche Lage zu beraten oder 
in Aktion zu bringen. Nach 
der Kritik des Militärſachverſtändigen im Daily Telegraph 
mußte in der Nacht des 25. Auguſt die Infanterie hinweg⸗ 
geſchafft werden, wenn ſie nicht von den Deutſchen, die 
ihnen dicht auf den si waren, gefangen "genommen 
werben ſollte. Dieſe Warnung wurde erſt um 2 Uhr ge- 
geben. Es war daraufhin unmöglich, die auseinanderlie⸗ 
genden Truppen vor Tagesanbruch erneut in Bewegung 
u bringen. Auf ſich ſelber angewieſen, iſoliert und ohne 
Jede weitere Hilfe, entſchied ſich Smith⸗Dorrien dazu, bei 
Le Chateau ſtehen zu bleiben und zu kämpfen, um dadurch 
vielleicht eine Wendung zu erzielen, 

Bei dieſer gefährlichen Situation ſrielte die Spionage 
eine weit größere Rolle als man ihr je zugetraut hatte. 
Eine ganz beiondere Rolle ſpielte in dieſem hiſtoriſchen 
Moment von Le Chateau ein franzöſiſcher Offizier, Captain 
Raoul Du val, der unſerem 2. Korns “ Verbindungs⸗ 
offizier zugeteilt war. Ich muß hier bemerken, daß es 
nicht immer die aktiven Mitglieder des Geheimdienites 
waren, die die Heerführer mit wertvollen Informationen 
verſahen. Es gab auf beiden Seiten viele Leute, die aus 
reiner Liebe zum Abenteuer und patrioiiihen Motiven 
‚täglich ihr Leben in gefährlichſten Miffionen aufs Spiel 


ſpäter Abendſtunde die 


Opfern erkämpft werden 


ſetzten. Hierzu gehörte Raoul Dural. Er war gerade 
dabei, im Walde pon Mornal zu rekognoſzieren, als er 
plötzlich in einem Auto einen e tabsoffizier über⸗ 
raſchte, der offenſichtlich den Anſch us verloren hatte. So⸗ 
fort trat er in Aktion. Einzig mit feinem Revolver, allein 
und ohne weitere Hilfe hielt er den Chauffeur und deſſen 
Herrn in Schach, entwaffnete fie und durchſuchte den Offi⸗ 
zier nach Papieren. Er hatte Glück, denn dieſer einzelne 
Offizier gehörte zu dem perſönlichen Stabe v. Klucks. Er 
fand bei ihm eine Dokumententaſche. s 

Duval ſchoß die Reifen des deutſchen Autos entzwei 
und zog ſich ſchnell zu einem kleinen Gebüſch zurück, wo 
ſein Motorrad ſtand. Er trat die Maſchine an, aber ohne 
Erfolg. Zu ſeinem Schrecken mußte er feſtſtellen, daß ihm 
das Benzin ausgegangen war, In dieſem Augenblick fah 
er eine 


reiche üſſe wurden gewechſelt, Raoul tauchte in dem 


dichten Buſchwerk unter und rannte um ſein Leben. Er 


lag in einem tiefen Graben, von wo er gelegentlich die 
Stimmen ſeiner Verfolger hören konnte und einmal einen 
Alanen ſogar wenige Schritte entfernt vorbeigehen ſah. 
Die Dämmerung des ſpäten u en ſenkte fich herab, 
aber noch immer waren die Verfolger hinter ihm her. 
Duval wußte, daß er nur die eine Chance hatte, Le Cha⸗ 
teau im Schutz der Dunkelheit zu erreichen. Langſam und 
vorſichtig kroch er durch das dichte Unterholz, und beim 
Sonnenuntergang ſah er ſich vor einer Straße. Wiederum 
nahte ein Ulan, diesmal zu Bub, offenſichtlich einer feiner 
Verfolger, den man B Veis 33 ihm die Flucht nach 
rückwärts abzuſchneiden. er Mann drehte Duval den 
Rücken zu. Wie ein Indianer ſchlich er ſich an den nichts⸗ 
ahnenden Ulanen 7 Fuß um Fuß rückte er näher, bis 
er nur noch um Armeslänge von dem Deutſchen entfernt 
war. Plötzlich drehte ſich der Alan um und ſchrie über⸗ 
raſcht auf, als er Duval ſah. Dieſer ſchlug ihn nieder, 
52 ihm ſeine Uniform aus und ſchaute ilch nach dem 

erd des Deutſchen um. Von dem Tier war nichts zu 
ſehen, und da es jetzt völlig dunkel war, ise er den 
Weg zurück. Nachdem er etwa eine halbe Meile zurüd- 
elegt hatte, ſah er plötzlich das glänzende Licht eines 
agerfeuers und hörte Stimmen. Er verbarg ſich hinter 
einem Baum. Er war auf ein Biwak von ungefähr 50 
Ulanen geſtoßen, die ihn jumen ſollten. 


tarte Ulanen⸗Jatrouille auf fih zukommen. Zahl- 
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der Glaubensheld 


Luthers 450. Geburtstag! Soweit es 
in der ganzen Welt Bekenner des Evan: 


geliums im Sinne der Reformation gibt, | 


wird dieſes Tages heute gedacht, und die 
ganze evangeliſche Chriſtenheit findet ſich 
zuſammen in dankbarer Feier. Das iſt 


einmal ein Tag, wo die Grenzen der 


Völker und Sprachen verſchwinden. Ge⸗ 
wiß, Luther war ein Deutſcher, und wir 
find Gott dafür dankbar, daß er im be⸗ 
ſonderen Sinne der Anſere iſt; aber doch, 
er gehört der ganzen Welt, und wir 


freuen uns, daß heute mit uns alle 


Glaubensgenoſſen feiern, ſie mögen ange⸗ 
hören, welchem Volkstum es ſei, und 
ſprechen, welche Sprache auch ihnen von 
Gott als heilige Mutterſprache gegeben 
ſein möge. Völkiſche und politiſche Gegen⸗ 


ſätze ſollten an einem Tage wie dieſen 
die Glaubensgenoſſen nicht trennen, Denn 
was uns eint, iſt doch eben die Gemein⸗ 
ſamkeit des Glaubens, wie er uns in 


Luther verkörpert begegnet iſt. 
irgendeinem Manne das Wort des Pro⸗ 
pheten Habakuk Geſtalt gewonnen hat: 
Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben 
(Hab. 2, 4), ſo war es Luther. Es iſt 
ihm um das Eine gegangen, des Gerecht⸗ 
ſeins vor Gott, im Glauben gewiß zu 
werden. Vom Glauben hat er leben, mit 
dem Glauben hat er ſein Werk tun, im 
Glauben hat er ſterben wollen. Glaube 
aber . te Sinne war ihm die un⸗ 
auflösliche Bindung an das Evangelium 
als alleinige Autorität und Grundlage 
aller Chriſtenhoffnung, aller Wahrheit, 
alles Lebens. Dies Evangelium war ihm 
Zeugnis der Gnade Gottes, von der der 
Glaube lebt. Man braucht nur Röm. 1, 
16—17 zu leſen, dieje Worte, an denen 
ſich ſein Glaube entſchieden hat, um zu 
wiſſen, um was es ihm zu tun war. Das 
läßt ihn als Mann des Glaubens er⸗ 
ſcheinen. Und ſolche Männer, die feſt 
ſtehen auf dem Grunde des Glaubens, 
kann jede Zeit brauchen, auch unſete Zeit. 
Gott ſchenke ſie uns! 
D. Blau ⸗Poſen. 


—— 


Morgengymnaſtik in den Schulen 


Nach einer Meldung aus Warſchau wird an 
den Volfs- und Mittelſchulen (Gymnaſien) 
Morgengymnaſtik eingeführt. Die 1. 
ſollen vor Beginn des Unterrichts ſtattfinden 
und zehn Minuten dauern. Die een Di- 
rektionen haben angeordnet, daß die Schüler und 
Schülerinnen ſpäteſtens 15 Minuten vor 8 Uhr 
ſich in der Schule einfinden. 


Wieder einmal nahm er 


er im Sattel. 


Wenn in Teatr Nowy: 


ebungen 


i jen Leben in feine Hand, 
und wieder handelte der unerſchrockene Mann nach 

Motto: Kühn, immer kühn. Er richtete ſich auf, entſicherte 
für alle Fälle ſeinen Revolver und ging mitten unter die 
Leute. In fließendem Deutſch ſagte er: „Los, Jungens, 
ich habe ihn gefunden, da drüben iſt er.“ i 
Augenblick ſtürzten die Ulanen ſich auf ihre Pferde. In 
der allgemeinen Aufregung hatte Duval eine glänzende 
Idee. Er ſah das nächſte Pferd, und mit einem Satz war 
Ein rieſiger Wian anſcheinend der Reiter 


Stadt Poſen 


Donnerstag, den 9. November 
Sonnenaufgang 7.03, Sonnenuntergang 16.10; 
Mondaufgang 21.43, Monduntergang 13.08. 


Heute 7 Uhr früh: Temperatur der Luft +1 
Grad Celj. Barom. 758. Südweſtwind. Nebel. 


Geſtern: Höchſte Temperatur 10, niedrigſte 
0 Grad Celſius. 


Waſſerſtand der Warthe am 9. November 
— 0,13 Meter, gegen — 0,12 Meter am Vortage. 


Wettervorausſage für Freitag, 10. November: 


Abgeſehen von Bodennebel, wolkig bis heiter, 


trocken, Temperatur wenig verändert, ſchwach 
windig. 
t — — 


Spielplan der poſener Theater 
Teatr Wielki: 

Donnerstag: Sinfoniekonzert. 

Freitag: „Zigeunerbaron“. 
Teatr Polſti: 


Donnerstag: „Er und ſein Doppelgänger“. 
Freitag: „Pan Geldhab“ (Premiere). 


„Bares Geld“ (Premiere). 


Donnerstag: 
Freitag: „Bares Geld“, 


Metropolis: „Der Spion in der Maske“. (4½, 
= 6%, 8%.) 
Wilſona: „Das Todesgeſchwader“. 


Städtiſches Mufeum mit Radio-Abteilung (ulica 
. Matia. Foha 18): Beſuchszeit: Wochentags 
10—14 Uhr. Gonn- und Feiertags 10—123 


— — 


Deulſche, 
erfüllt eure Wahlpflicht! 


Am 26. November finden in Poſen die Ge⸗ 
meindewahlen ſtatt. Es iſt höchſte Zeit, die 
nötigen Vorbereitungen zu treffen, denn 
ſelbſtverſtändlich werden wir auch diesmal 
verſuchen, mit einigen deutſchen Vertretern 


durchzukommen. Bekanntlich iſt die Stadt 


Poſen in 9 Wahlbezirke aufgeteilt worden. 


Jede Kandidatenliſte muß mindeſtens von 

einem Fünfzigſtel aller Wähler unter⸗ 

zeichnet ſein, die in die Wählerliſte der be⸗ | 
treffenden Stadt oder des betreffenden Bez 

zirks eingetragen find. 300 Unterſchriften 

ſind nach dem Geſetz auf jeden Fall 
ausreichend. > 


Seitens der deutſchen Vertrauensmänner 
werden zurzeit dieſe Unterſchriften geſam⸗ 
melt. Jeder Deutſche, der am 17. Oktober 
das 24. Lebensjahr beendet hatte und ſeit 
mindeſtens einem Jahre in Poſen anſäſſig 
iſt, ſteht im Genuß des Wahlrechtes und iſt 
darum moraliſch verpflichtet, ſich in die 


dem 


Im ſelben 
1914 die Meldung an, def ſi 
den deutſchen Linien be 


5. A 


| 
Kinos: g 
Apollo: „Der Spion in der Maske“. (5, 7, 9.) 


fahr wurde von den Deutſchen ſo ernſthaft aufgefaßt, daß 
‚fie mehr als 7000 Landwehrleute ausſchickten, um 
Trupp zu faſſen und den Wald zu reinigen. Aber ohne 
Erfolg. Colbert und ſeine Leute kannten jeden Zollbreit 
in dieſen unermeßlichen Wäldern. 


Im Trangößigen Hauptquartier fam im November 


änden. 
rmee war ohne weiteres willens, mit dieſen Leuten 


Poſener Tageblatt 


deutſche Liſte einzutragen, wenn ſie ihm vor⸗ 

gelegt wird. Das Wahlrecht iſt ganz beſon⸗ 

ders heute eine Wahlpflicht. Niemand 

eh. aus Feigheit oder Aengſtlichkeit zurück⸗ 
ehen. i ; 


„Polniſche Geſetze 
und Verordnungen“ 


Wahlordnung 
in deutſcher Aeberſetzung 


| 
f 
Das neue polniſche Zollverfahren und 
die Beſtimmungen über Höch Kö ölle, Ein⸗ 
| Tuhrnerbote und Zollerleichterun⸗ 
| gen find von der Geſchäftsſtelle Poſen der deut- 
ſchen Sejm- und Senatsabgeordneten für Poſen 
und Pommerellen, Poznan, Waty Lefzczynijtiego 
Nr. 3, in deutſcher Ueberſetzung als Doppelnum⸗ 
mer in der fortlaufenden Sammlung „Polniſche 
Geſetze und Verordnungen in deutſcher Ueber⸗ 
ſetzung erſchienen. Der Bezugspreis beträgt 
7 Zloty. 
Ferner iſt die 
Wahlordnung für die Stadtverordneten⸗ 


| ; wahlen 
| auf dem Gebiete der Wojewodſchaften Pomme- 


| rellen und Poſen in deutſcher Aeberſetzung in 


Broſchürenform erſchienen und kann ebenfalls 


von der oben genannten Geſchäftsſtelle, zum 


Preiſe von 1 31. bezogen werden. 
— — 


Das Verkehrsminiſterium hat dem Feſtkomitee 
der Unabhängigkeitsfeiern eine 70prozentige Er⸗ 
mäßigung für Teilnehmer zuerkannt, die ſich in 
der Zeit vom 10. bis 13. November nach War⸗ 
ſchau begeben. Teilnehmer⸗ und Fahrkarten ſind 
zum Preiſe von 13,50 Zloty im Reiſebüro 
„Wagons Lits Cook“, Gwarna 12. zu haben. 

Sinfoniekonzert im Teatr Wielki. Heute 
abend findet im Teatr Wielki das 3. Sinfonie⸗ 
Konzert unter Leitung des hervorragenden Diri⸗ 
enten Adam Dol zycki ſtatt. Soliſtin iſt 

rl. Zofja A damſka; fie ſpielt das Violon⸗ 
cello⸗Konzert von Eduard Lalo mit Orcheſter⸗ 
begleitung. Von Oecheſterwerken kommen zur 
Aufführung: Bachs Ouvertüre H⸗moll und 
Tſchajkowſkis Sinfonie Nr. 6. Kartenverkauf 
bei Szrejbrowſki, ul. Gwarna 20; abends an 
der eaterkaſſe. 

Tanz⸗Teeabend des Angeſtelltenverbandes 

Der Verband Deutſcher Angeſtellter gibt be⸗ 
kannt, daß der am Sonnabend, dem 11. d. Mts. 
in Ausſicht genommene Tanz⸗Teeabend aus- 
fällt, da dieſer Tag für jeden Deutſchen den 
Charakter eines Trauertages hat. 

Das Programm der Poſener Unabhängigteits⸗ 
ſeierlichkeiten ſieht u.a. am Freitag um 7 Uhr 
abends einen Zapfenſtreich auf dem Plac Wol⸗ 
nosci und am Sonnabend um 11 Uhr vormittags 
eine Feldmeſſe auf dem Plac Wolnosci vor, der 
ſich um 12 Uhr ein Vorbeimarſch der Truppen, 
Organiſationen und Schulen vor dem Herz⸗ 
Jeſu⸗Denkmal anſchließt. ; 

Am Sonnabend Beamtenjeiertag. Nach einer 
endgültigen Anordnung werden am Sonnabend, 
dem Unabhängigteitsfeiertage, nur ſämtliche 
Staatsämter und Büros geſchloſſen ſein. Ge⸗ 
ſchäfte und Privatbüros ſind zur 
Schließung nicht gezwungen. AA 

Peſen vor einem Gasangriff. Nach dem Bei- 
ſpiel anderer Städte in Polen wird auch auf 

oſen ein Luft⸗ und Gasangriff vorbereitet. 

X Einbruchsdiebſtahl. Aus der Wohnung der 
Agnes Krzewynſta, ul. Starbowa 6, wurde 
maibe und eine Konverſationsanleihe im Werte 
von 585 Zloty geſtohlen. j 25 

X Wegen Kümmelblättchenſpiels wurde Józef 
Sitaret, Fiſcherei 16, feſtgenommen. 

X Beim Rangieren eig re ift der Ran- 
pe Franz Samler. it eingedrüdtem 

ruſtkaſten wurde der Verunglückte in das Eijen- 
bahnerkrankenhaus gebracht. 


— 2 —— —— ———— 


X Merkwürdige Brandurſache. In der gadi 7 
zum 8. d. Mts. entſtand in der Bohnung aß i 
Kazimierz Fenger ein Bettbrand, welcher ee | 
Umſchläge der kranken Ehefrau verurſacht wu 
Das Federbett im Werte von 120 Floty icht 
brannte vollſtändig. Perſonen wurden N 
verletzt. i 


X Mit dem Motorrade in eine Grube t 
ſtürzt. Der die Briefkaſten entleerende Bw 7 
beamte Staniſtaw ech g witi, uf ie 
keckiego 24, ſtürzte in der ul. Szamarſzewſti nd 
in eine dort aufgegrabene Kanalijationsöfftinn 
die nicht beleuchtet war und erlitt dabei ein 


: m 
s einige Rippenbrüche. Der Berl 
. 363 F 


En A 


glückte wurde im be rien 
in das ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert. 


4 
„ 

X Pfänderverſteigerung. Es werden verſte 75 
gert: Freitag, 10. d. Mis., vorm. 10 — K 
in der Firma F. Miklas, ul. Patrona. Jac ine 
jtiego 19, ein größerer Poſten Wagenräver a, 
Bibliothek, Schreibtiſche, Klubſeſſel, Tiſche, an⸗ 
Spiegel, Uhren, Kleiderſchränte, Stühle, Me € 
zöſiſche und deutſche Bücher, Reiſekoffer, Damen 
garderobe und Wäſche. Ea 


Wochenmarktbericht 


Trot der kalten unfreundlichen Witter 
hatte der geſtrige Mittwoch⸗Wochenmarkt et 
außerordentlich guten Beſuch aufzuweiſen. 
an einem reichhaltigen Angebot fehlte es 
Die Preiſe ſind daher mäßig und im 2 
meinen wenig verändert. Man zahlte für 100 
butter pro Pfund 1,80—1,90, Landbutter Liter 
bis 1.70, Weißkäſe 30—50, Milch das å 6 
22 Groſchen, Sahne das Viertelliter g 
Eier pro Mandel 1.50—1.60 Zkoty. Be X 

Der Geflügelmarkt liefert eine reihhaltin 
Auswahl verſchiedenſter Größe. Auch Wi 
in dieſem Jahre reichlich zu finden. | 
koſteten pro Stück 320—350, Kaninchen 0 
2 Zl., Faſane n 1.70— 2.50, Rebhühner 1.20 f 
1.50, Perlhühner 2.50 Zl. Enten 1.803; 9% 

eit der traditionellen Martinsgans it a 
ommen, das Angebot an Gänſen dahes i ni 
groß; man forderte dafür 5—16 JF., für 56 y, 
150350, Tauben das Paar 0.90—1.30, 10 
pro Pfund 1 3t., Puten 4.50—7 gi È 

Auf dem Fleiſchnarkt waren a 
Nachfrage zufriedenſtellend, die 
ſtehende: Schweinefleiſch 70—90, rif 
70—90, Kalbfleiſch 0.70—1 20 Zk., Hamme rie! 
0.70 — 1.10, roher Speck 90—95 Gr., Räuche Fi 
1.20 3f, Schmalz 1.30, Kalbsleber 1.40 3 
Schweineleber 90 Rindsleber 70, Wurſt hi 1 
80—90, Gehacktes 80—90. — An den 5 Pre 
und Obſtſtänden iſt die Auswahl nach mie ug hi 
recht groß. Wintergemüſe, Kohlarten ſind pit 
herrſchend und verhältnismäßig billig. 10 i 
diesjährige Obſternte war ebenfalls a 
ordentlich groß Froſtſchäden hat es Dopa of 
nicht gegeben jo daß Aepfel und Win und 
den Verkaufsſtänden noch in jeder un 
Quantität zu finden ſind. Man verlang 
Aepfel pro Pfund 15—40, Birnen A 
Preißelbeeren 50—70, Musbeeren 45.700. 
pflaumen 0.801 Zl., Backobſt gemiſcht 640 


ie 


ung 2 
nen 


45 
$ 
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M 
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t, Walnüſſe 1—1.20, Mohn 60—90, 1 
8 Melonen 25—380, Zitronen ten i 
2 Stück 25; Bananen wurden nicht a Ro, 

flaumen koſteten 90 Gr. Für einen Sb 
FAT forderte man 15—%5, r Weißkoh $ A 10 
Wirſingtohl 25—30, Grünkohl 15—20, Sa i und 
bis 15, Suppengrün 5—10, Roſenkohl das De * 
25— 30, Kartoffeln 3—4 Gr., Zwiebeln rente j 
Radieschen 10—15, Nettiche 10 Gr., Mohent * 
10—15, Kohlrabi das Bund 10—15, Spina ren i 
bis 20, Seben 20—25, Bohnen 20—30, 1 . 1. 
topi 30-80, jaure Gurken das Stück 1 eil, 
Sauerkraut 15—20, Salatkartoffeln 10, S aten 
pilze 0. 701.20 3t., Grünlinge 30—40, Tonen, 
zur Suppe 15, beſſere 25— 30, ausländiſche 1 


ttauben 1.60 Zloty „ 
Der Fiſchmarkt beſchränkte ſich auf weni! í 


den 


franzöſiſche Truppen hinter 
as zweite Büro der 


Wie ich meinen erſten Spion fing 


In den erſten Tagen von 1914 war 
Abwehroffiziere im Felde nicht gerade leicht. 
Linie hatten die Deutſchen ein gut funktionierendes 
werk von Spionen hinter unſeren Linien. 
Syſtem der Information, das ſie ſich aufgebaut 
bevor ſie ſich zurückzogen und dann ſpäter in ihre vw 
lungen von unſeren vorrückenden Truppen ab z 
den. So hatten ſie z. B. bei dem Rückzug an N 


ie Arbeit y 

In Ne y 
Ein ene, 
bosi * 
ur 


A 


en 


er 


des Tieres, ſtürzte zu ihm hin. Duval trat dem Deutſchen 
unter das Kinn, und während der Mann umfiel, raſte er 
mit dem Pferd davon. $ * 5 1 
Etwa gegen Mitternacht bemerkte einer unſerer Vor⸗ 
poſten auf der Straße nach Le Chateau einen herangalop⸗ 
pierenden Reiter ohne Helm. Dicht vor dem Poſten hielt 
der Reiter das Tier an und gab die Loſung: „Freund“. 


Er verlangte, ſofort dem engliſchen Befehlsda er vorge⸗ 


führt zu werden. Captain Raoul Duval hatte gewonnen. 
Sjt es möglich, daß der Inhalt der Papiere, die durch 
den Franzoſen einem deutſchen Stabsoffizier entriſſen 
wurden, die Entſcheidung General Smith⸗Dorriens herbei⸗ 
führte? Wer weiß das. Schlachten werden gewonnen und 
verloren, häufig durch Kleinigkeiten. PEE 


Hinter den deutſchen Gräben 


Die deutſchen Soldaten behandelten alliierte Solda- 
ten, die ſie hinter ihrer Linie fanden, an als 
Spione. Als die franzöſiſche 5. Armee aus den rieſigen 
Wäldern der Ardennen am 25. Auguſt 1914 zuxückgeſchla⸗ 
gen wurde, blieben viele Leute als vermißt zurück. Vor⸗ 
poſten, Patroufllen, Bagage, Pioniere, Kavalleriſten, die 
u weit vorgeſchickt worden waren, Schwadronen und ſogar 
Hetachemenis wurden einfach abgeſchnitten. Zwiſchen den 
deutſchen Linien und ihrem eigenen Heer aufgegriffen, 
liefen ſie Gefahr, als Spione einfach erſchoſſen zu werden 
Ihre Lage war daher recht unerquicklich. In den Wäldern 
der Ardennen wurden in dieſen Tagen etwa 3—400 Leute 
aller Waffengattungen einzeln aufgegriffen, die zumeiſt 
dem 205. franzöſiſchen Regiment angehörten. Dieſes 


Schickſal erreichte auch Leutnant Colbert, der mit einer 


kleinen Gruppe eine Zeitlang erbitterten Kleinkrieg gegen 
die deutſchen Verbindungslinien geführt hatte. Die Ge⸗ 


die Verbindung aufzunehmen und erbat für den Fall, daß 
dies gelänge, nähere Anweiſungen. Die Franzoſen ver⸗ 
langten Informationen über die Stärke und Dispoſitionen 
an der deutſchen Front zwiſchen Pentarert und Barry⸗au⸗ 
Bac. Man war übereingekommen, einen Mann mit einem 
Slupgeug über die deutſchen Linien zu ſchicken und ihn 
dahinter abzuſetzen. Alsdann ſollte er alles nur Erdenk⸗ 
liche auskundſchaften, im Schutz der Dunkelheit bei Guigni⸗ 
cort in die Aisne ſpringen und auf das gegenüberliegende 
franzöſiſche Ufer zu ſchwimmen. Ein Flieger und ein Be⸗ 
leitmann ſtiegen auf. Der Letztere mußte ſein Leben als 
Spion riskieren. Die Namen der beiden waren Billard 
und der franzöſiſche Artillerieſergeant Barthelot. Am 
frühen Morgen ſtiegen fie auf — Billard kam zurück — 
er hatte ſeinen Mann abe abgeſetzt. Barthelot hatte 
nun die gefährliche Aufgabe, Colbert und deſſen Leute 
aufzufinden. Seine Anweiſungen waren recht eindeutig. 
Falls er Colbert finden würde, ſollte er im Namen der 
Alliierten folgenden Plan unterbreiten: Das deutſche 
Stabsquartier bei Charleville an den Ausläufern der Ar⸗ 


dennen auszukundſchaften, es in einem geeigneten Augen⸗ 
blick mit ſeinen Leuten zu beſetzen — und Bericht zu er⸗ 


ſtatten. Darnach ſollten ſie verſuchen, ſich nach der hol⸗ 
ländiſchen Grenze durchzuſchlagen. 8 
Dieſes Wagnis gelang jedoch nicht denn Colbert fiel 
in die Hände der Deutſchen. Barthelot jedoch und vielen 
anderen der franzöſiſchen Verſprengten gelang es, durch die 


Linien der Deutſchen zu kommen, indem ſie nachts mar⸗ 


ſchierten und ſich tagsüber verbargen, bis ſie ſich ſchließlich 
bis zur holländiſchen Grenze durchgeſchlagen hatten, wo ſie 
einzeln und in Gruppen eintrafen, von guten Freunden 
aufgenommen wurden, die ihnen dann wieder zu Flucht 
und Freiheit verhalfen. Barthelot erhielt für ſeine Lei⸗ 
ſtung das Kriegskreuz und das Kreuz der Ehrenlegion. 


ſich in den Dörfern oder zerſtörten Städten einige ee 4 
ſcheinende Leute ausgeſucht und verſuchten von 70% 
regelmäßige Information zu erhalten. Sie waren s 
allerdings nicht gerade beſonders erfolgreich. Der franz 7 
ſiſche Bauer war allzu loyal und ſehr ſtark patriotiſch. den 
weiß ich z. B., daß einige ſcheinbar auf die Vorſchläg der 
Deutſchen eingingen und und dann hinterher, foba 10 en 
Feind abgezogen war, ihre Beobachtungen den Franz hie 
und Engländern mitteilten. Auf dieſe Weiſe kame g j 
alliierten Truppen in den Beſitz manch wertvoller "ie 
richt und konnten danach ihre Maßnahmen geg wohn 
Deutſchen treffen, die von dieſem doppelten Spe on 
nichts ahnten. Aber es gab dabei auch eine Anza odor. 
Verrätern. So erinnere ich mich z. B. jenes nee 
Debader, der im Bereich meiner eigenen 19. Infa Dur 
brigade für den Gegner arbeitete. Dieſer Mann war onnet \ 
einen klugen deutihen Offizier in Croix de Bac gew Sein. 
worden, bevor unſere Truppen dieſen Platz beſetzten. Toer, 
Anweiſungen gingen dahin, unſere Feldtelepbone a i, 
ſchiedenen ſtrategiſch wichtigen Punkten in dem Auge, | 
abzuſchneiden, in dem er hierzu von einem Fach en 0 
beſonderes Signal erhielt. Zu gegebener Zeit eitig e | 
verſchiedenen Tagen ein Flieger über dem Platz 
wohnte, und ließ eine kleine Rauchbombe fallen. Di a; 
für den Spion das Zeichen, daß ein Bombardemen une 
ein Angriff bevorſtand. Seine Arbeit war es nun, ber, 
Drähte durchzuſchneiden um dadurch Verwirrungen 
vorzurufen. Debacker ging nach dieſem Signal nde 
brechender Dunkelheit mit einer Drahtzange an irgen en, 
einſame Stelle, an der die Drähte das Land überſpane e 
Die Kenntnis von dieſen einzelnen Plätzen beit „ 
ſich tagsüber, während er ſcheinbar fleißi bend? 

7 „ aoi d N 


es 


arbeitete. (Fortſetzung 


ipande. Auch die Nachfrage ließ 
. age ließ zu wünſchen 
požig, Hechte koſteten 1.10 — 1.20, Schleie 1.10 
fi ce ao Karpfen 1.20—1.30 pro Pfund, Weiß⸗ 
ade 60—80, Barſche 70—90, Karauſchen 40—60, 
Stück 1.60, Bleie 1.30 1.40, Salzheringe das 
N Ya 10—15, Krebſe wurden noch angeboten 
dm Preiſe von 0.70-2.50 Zl. pro Mandel. — 
blu Blumenmarkt lieferte hauptſächlich Topf- 
men, aber auch Chryjanthemen verſchieden⸗ 
her töke. — Der Krammarkt war gut be- 
t, ebenſo gab es eine genügende Auswahl 


ackwaren. 
> 


Wojew. Pojen 
Kempen 


Sons. Handel und Gewerbe. Am vergangenen 
delantag hielt die hieſige Ortsgruppe des Han⸗ 
— und Gewerbes im Schügenhaufe eine Ver⸗ 
Mlung ab. Nach Eröffnung der gut id m 

inte ammlung wurden von den Herren uper⸗ 

Guiddenten Reimann⸗Kempen und Direktor 

fe do Baehr⸗Poſen Vorträge gehalten, die den 

N ſammenſchluß aller Deutſchen forderten. Nach 

wu mit vielem Beifall aufgenommenen Reden 

ine zur Wahl des Vorſtandes gez 

8 tten. Es wurden folgende Herren gewählt: 

aaf bmann Janſen, zum Schriſtfußrer und 

RES ſierer E rtel, als ſtellvertretender Obmann 

4 fler, als Beiratsmitglied Superintendent 
be 1 75 nn, als deſſen Stellvertreter Wege: 


Songs Kircheneinweihung. Am vergangenen 
Aa Mtag wurde in Mangſchütz durch Se. Eminenz 
enadinal⸗Primas Hlond die katholiſche Kirche 
ter weiht. An der Feierlichkeit nahmen u. a. 
Pol. der Herr Wofewode Graf Raczynſki⸗ 
wien yi der zuſtändige Staroſt Herr D ab t o- 


Rawitſch 


Silberhochzeit. Am morgigen Tage begeht 
ger Guftav Deria it Teist Eheſtau 
drima das Feſt der Silberhochzeit. Auch wir 

N 15 ir Jubelpaare unſere herzlichſten 

nie 


Reiten 


Kr. Aus dem Gerichtsſaal. Der Mord an dem 

eineltsloſen swioch von hier hat letztens 
der t Epilog vor dem Gericht gefunden. Der 
tonn Tat angellagte Arbeiter Dominial 
antte der Tat überführt werden; er hat die 
Rije Verhandlung hindurch die Tat geleugnet. 


ts G 

v ericht verurteilte ihn wegen Totſchlags 

ON, Vorbebadi zu einer Gefängnisſtrafe von 
en. 


Schroda 


t. Di P 
' e deutſchſprachige Landwirtſchaftl. Schule 
\ Stobe weiſt ee dem Vorjahre ji 
Taslährigen Winterſemeſter, das vor einigen 
9 begann, einen erfreulichen Zugang von 
den lern auf. Unter Berückſichtigung der ſchwe⸗ 
Vas Zeiten ift dies ein Beweis dae daß die 
. top witte immer mehr zu der Ueberzeugung 
men, daß ihre Söhne für ihr ſpäteres Fort⸗ 
men a beßſeie der theoretiihe Kennt- 
© auf dem Gebiete der Landwirtſchaft, die ſie 
dez in der hieſigen Schule aneignen können, un- 

bon 8t gebrauchen. Heute wir 
, 43 und die Oberklaſſe von 26 jungen Land⸗ 


e ic Direktor Perek, iſt an die 


chul 
Me liche Schule nach Wollſtein ver- 


3 29 n 120 
75 er eſigen poln en andw aft- 
hóe Schule, Herrn Direktor Potowicz, ver- 


Weit Bon den Dammarbeiten an der Warthe. 
der den ſchönen Herbittagen ſchreitet der Bau 
Damme an der Warthe, die die umliegen⸗ 

Ton Dörfer vor der . Hel Damen chützen 
Oboen; gehende weiter. Der Damm Orze⸗ 
\ Kin De ubrze ift bereits beendet. Zurzeit 
Lußz damit begonnen, auch auf dem Abſchnitte 
rze⸗Solec weitere utzwälle zu er⸗ 


— ———ä —y— 


eulher als Menih 


zu feinem 450. Geburtstage 
s am 10. November 


Der lebt am allerbeſten, der ſich ſelbſt 
nicht lebt; und der lebt am allerärmſten, 
der ſich ſelbſt lebt. Luther. 


Rines Abends fah der Doktor Luther ein 
N gen in emem Baum figen und ſich für die 
lein kuhe vorbereiten, da ſprach er: „Dies Bög- 
fein wat fein nn 9 und will hier 
cher ſchlafen, befümmert ſich um gar nichts, 
piotat es für den morgigen Tag oder die 
ederde . es ſitzt auf feinem Zweiglein zu- 
er und läßt Gett forgen“. 
a Tage nahm Luther nichts weiter zu 
don > Salz und Brot und ein wenig Bier, ohne 
thon feinem Schreibpulte aufzuſtehen. Meland- 
ta Kae von ihm: „Ich habe geſehen, daß 
befund Seiten in vier ganzen Tagen, wenn er 
war, nichts gegeſſen oder getrunken hat 
tofe nur ein wenig Brot und einen Hering ge⸗ 


Lu 
Var Ders Freigiebigkeit war groß, noch größer 
Sri feines ae nene feit; mit Luthers 
dig lten trieben griechiſche Kaufleute Handel 
nicht ach Konſtantinopel, Luther aber bekam 
die 8 für jein Schreiben er verſchenkte es an 
man uchhändler, und als man ihm anbot, daß 
wolle ihm jährlich 400 Taler dafür bezahlen 
„Nein, lehnte er das mit den Worten ab: 
enume Gaben will ich nicht verkaufen. Ich habe 
ein 9, gottlob Ich habe mein Leben lang 


en e templar verkauft, noch für Geld (vor 
den Kadenten) geleſen. Will auch, will's Gott, 


War 


men mit ins Grab nehmen.“ 
Jahre 1542, aljo wenige Jahre vor Lu⸗ 
Tode, hatte der Kurfürſt befohlen, die 


Diebſtähle, diebſlähle. 


adh. In der Nacht zum 31. Oktober brachen 
in Przyſieczyn unbekannte Diebe in den 


Schweineſtall des Landwirts Dalke ein und | 


ſtahlen zwei Schweine im Gewicht von ungefähr 
85 Kg. Auf dem Felde wurden die Schweine 
geſchlachtet, die Eingeweide liegen gelaſſen, und 
mit der Beute verſchwanden dann die Diebe in 
unbekannter Richtung. Von den Tätern fehlt 
jede Spur. — Schon ſeit längerer Zeit wurden 
in der Umgegend von Golantſch mehrere 
Bienenwirte durch Diebſtähle von Honig und 
ganzen Bienenkörben geſchädigt, ohne daß 
die Diebe gefaßt werden konnten. Endlich ge- 
lang es der Polizei, die Honigdiebe aufzufin⸗ 
den. In einer der letzten Nächte hatten ſie 
wieder in Grabowo bei einem Bienenwirt fünf 
der ſchwerſten Kanitzkörbe weggeſchleppt. Die 
Spur, welche die 


ſofort alarmierte Polizei 
verfolgte, führte auf das Gehöft eines Land⸗ 
wirts, bei dem auf dem Dachboden eine große 


Sammlung der verſchiedenſten Bienenkörbe ge⸗ 


funden wurden, die offenbar vom Diebſtahl her⸗ 
rührten. Der geſchädigte Beſitzer erkannte ſofort 
ſeine Bienenkörbe. Es wurde auch ein voller 
Eimer friſch geſchleuderten Honigs beſchlag⸗ 
nahmt. Mit Rückſicht auf die noch nicht beendete 
Unterſuchung werden die Namen der Täter noch 
geheim gehalten. — In der Nacht zum 5. d. Mts. 
brachen unbekannte Täter in die Wohnung des 
Herrn Tetzlaff in Schocken ein, wo fie drei 
Herrenanzüge, einen Damenwintermantel, eine 
Steppdecke, vier Dutzend Herrenwäſche und eine 
Anzahl anderer Kleidungsſtücke ſtahlen. Der 
Wert der geſtohlenen Sachen beläuft ſich auf 
ungefähr 700 31. 


— 


richten. Mit den Arbeiten werden nach wie vor 
ungefähr 800 Arbeitsloſe beſchäftigt. 


Kowalewski und Dydymiti in Lefno bei San- 
tomiſchel ausgebrochen. Dagegen iſt die Schweine⸗ 
peſt auf dem Grundſtück des Herrn Langner in 
Kleſzezewo erloſchen, was amtlich feſtge⸗ 
ſtellt wurde. j 


Wollſtein 


Wieder Ueberſall. Als der Landwiet Moder 
aus Kiebel von einem Vergnügen heimkehrte, 
wurde er in der Dunkelheit auf dem Wege von 

aromierz nach Obra überfallen. Moder, der 
ich ſeines Angreifers zu erwehren ſuchte, erlitt 
hierbei den Bruch des rechten Armes. Dem 
Räuber gs die Geldtaſche von 160 Zloty in die 
Hände. Die Angaben des e e und die 
energiſchen Bemühunger der Polizei führten 
bereits zu der Verhafkung eines ungefähr zwan⸗ 
zigjährigen Mannes, deſſen Täters oder Mit- 
täterſchaft außer Zweifel jteht. 


Nakwitz 


Silberne Hochzeit Am 9. November begeht 
der Bäckermeiſter Otto Kaliske mit ſeiner 
Ehefrau Martha, geb. Biermann, das Feſt der 
Silbernen Hochzeit. 


Rogajen 


Deutſche Wahlverſammlung. Am Sonntag, 
dem 12. d. Mts., nachmittags um 4 Uhr findet 
im Lokal des Herrn Gindler eine Wahlver⸗ 
ſammlung ſtatt, zu der alle deutſchen Wähler 
zwecks Erläuterung der neuen Wahlordnung 
und Aufſtellung der Kandidatenliſte für die be- 
vorſtehende Gemeindewahl zu erſcheinen haben. 

hk. Diebſtahl. Aus der Küche der evangeli- 
ſchen 1 in Rogaſen haben bisher un⸗ 
bekannte Täter drei Zentner Aepfel und eine 
größere Menge Eier geſtohlen. 

hk. Einbruchsdiebſtahl. Vor kurzem wurde 
in den Laden des Kaufmanns Benjamin 
e miei in Rogaſen eingebrochen und 

e 


elf Wintermäntel im Werte von 700 Zloty ge⸗ 
ſtohlen. ; 
Samter 

hik, Verhaftung. Seit längerer Zeit ſuchte 
die hieſige Polizei einen gewiſſen Stanislaus 


55 dem eine Anzahl von Ein⸗ 
rüchen und Diebſtählen in den Kreiſen Sam⸗ 
ter und Obornik zur Laſt gelegt wird. Nun⸗ 
mehr gelang es der Polizei in Murowana 
Goslin, den geſuchten Dieb hinter Schloß und 
Riegel zu ſetzen. 

hk. Einbruchsdiebſtahl. Bisher unbekannte 
Töter haben am 3. d. Mts. nachts den Speicher 
des Landwirts Ch. Kaczmarek in Duſch⸗ 
nik erbrochen und eine große Menge Lebens⸗ 
mittel, Fleiſch, Mehl und Speck, geſtohlen. 

hk. Billiger Strom. Der reise Magiſtrat 
at vom 1. d. Mts. an die Preiſe für elektri⸗ 
chen Licht⸗ und Kraftſtrom verbilligt, fo 
aß nunmehr eine Kilowattſtunde Lichtſtron 


9 Güter des Reformators von der 
drückenden Türkenſteuer freizulaſſen. Luther 
wollte das nicht annehmen und ſagte: ch 
möchte mit meinen Pfennigen auch gern bei dem 
Türkenzuge fein, und zwar bei denen, die willig 
beitragen. Denn der Unwilligen ſind genug. 
Ich wollte auch gern ein gut Beiſpiel geben, 
dem Neid begegnen und andere aufmuntern, 
wenn ſie ſehen, daß D. Martinus auch mit⸗ 
Em Ich hoffe, es würden die Groſchen, die 
ch und andere Gehorſame mit 3 Ge⸗ 
müte beitragen, Gott nicht minder gefallen 
als der Witwen Scherflein, und beſſer als die 
Dukaten, welche die Reichen mit Unwillen er- 
legen. Ja, wenn es mein alter, ſchwacher Leib 
litte, ſo mo: ich lieber ſelbſt zu Felde gi en. 
Indeſſen habe ich mein Gebet mit dem Kirchen. 
gebet längſt vereinigt“. 

Ein um ſeines Glaubens willen Vertriebener 
ij 5 unſeren Luther einſt um eine Gabe an. 

a Luther nur einen Joachimtaler in ſeiner 
Taſche hatte, den er lange aufgeſpart hatte, 
rief er nach kurzem Bedenken: „Joachim, her⸗ 
aus, der Heiland iſt da!“ — Und als ein armer 
Student ihn um 
Rechtes zu geben hatte, griff er nach einem ge- 
ſchenkten Silberbecher. Frau Käthe machte frei⸗ 
lich ein ſaures Geſicht dazu, aber Luther drückte 
den Becher raſch zuſammen und gab ihn dem 
Studenten, damit er ihn beim Goldſchmied ver⸗ 
ſilbern möchte. 

Als Melanchthon einſt während der Mahl⸗ 
eit an einer feiner Schriften ſchrieb, nahm ihm 
Luther die Ber aus der Hand und fagte: 
„Man tann Gott nicht nur mit der Arbeit, fon- 
dern auch mit Feiern und Ruhen dienen. 
Darum, hat er uns eben einen Feiertag ge- 
eben.‘ 
Hehe liebte den Humor über alles und 
ſagte a. FAA „Wenn unſer Herrgott feinen 
Spaß verſtünde, ſo möchte ich nicht in den Him⸗ 


| 65—70. Gr., Kraftſtrom von 40—65 G 


i ; i ticken 
t. Die Schweineſeuche ijt auf den Grundſtücken Dobrzyca 


eiſegeld bat, er aber nichts 


je nach der monatlichen Verbrauchsmenge von 
r. koſtet. 


fk. Vereinsſitzung. Die hieſige Ortsgruppe 
des Verbandes für Handel und Gewerbe hatte 
zu einer Sitzung im Hotel Viktoria eingeladen. 
Als Vortragender war Herr Guido Baehr⸗ 
Poſen erſchienen, der in feſſelnder Weiſe über 
die Ziele und Zwecke eines feſten Zuſammen⸗ 
ihlufies innerhalb der einzelnen Fachgruppen 
ſprach. Nach einer Ausſprache wurde der Be⸗ 
ſchluß gefaßt, die Arbeit innerhalb der Orts⸗ 
gruppe, die ſeit einiger Zeit gänzlich ruhte, mit 
neuer Kraft aufleben zu laſſen. 
„k. Neueröffnung. Trotzdem zu Beginn dieſes 
Jahres wegen der ſchlechten Geſchäfte das größte 
e am Platze ſeine Pfor⸗ 
ten ſchloß, hat Herr Alfred Boeck es gewagt, 
ein gleiches Geſchäft am Markt zu eröffnen. 
Das junge Unternehmen erfreute fi bisher 
alljeitigen Zuſpruchs. Wir wünſchen ihm des⸗ 
halb weiteren Erfolg. 


Lobſens 


$ Die neuen Kirchenkörperſchaften der Parochie 
Dreidorf Bei den diesjährigen Erneuerungs⸗ 
wahlen zu den kirchlichen Körperſchaften der 
Geſamtparochie Klein⸗Dreidor f wurden 
olgende Herren gewählt bzw. wiedergewählt: 
ür Kl.⸗Oreidorf als Aelteſte die Herren Foede 
und Wölter, als Vertreter die Herren Joh. 
Drews, Kiſon, Rofenau, Bluhm, 
Kietzmann und Knorr; für Güntergoſt 
als Aelteſter Herr Aug. Radtke, als Vertreter 
die Herren Zinter, Wife und Emil Steuk; 
für Saxaren als Aelteſter Herr Emil Mar⸗ 
Marquardt, als Vertreter die Herren 
Theodor Lüdtke, Kunz und Janke. 


Samotſchin 


§ Seltenes Jubiläum. Am letzten Mittwoch 
konnte die hier ſtationierte weſter Hulda 
Manske auf ihr 25jähriges Schweſterjubi⸗ 
läum zurückblicken. 


lückwünſche 5 $ war 
es Poſener Diakoniſſenhauſes 
erſchienen. 


Inowroclaw 


2. Stadtverordnetenſitzung. In der am letzten 
Freitag ſtattgefundenen Sitzung unſerer Stadt⸗ 
väter wurde zuerſt der Rücktritt des Magiſtrats⸗ 
ſchöffen Wradyſtaw Cho Annett zur Kenntnis 

enommen, worauf das Statut der Beratungs- 
telle für Lungenkranke genehmigt wurde. Das 
nach wurde beſchloſſen zum Umbau der Scheune 
in der ul. Zucjana 4500 Zt. für die ermittierten 
Familien zu bewilligen. Eine 5 von Steuer⸗ 
zuſchlägen, die der Magiftrat beſchloſſen hatte, 
wurde abgelehnt. Angenommen wurden fol- 
gende Steuerzuſchläge: Kommunalzuſchla zur 
kaatfihen Einfommenftsuer, Kommunalzuſchlag 
n Höhe von 100 Prozent von der ſtaatlichen 


mel“. — Fiel ihm jemand in die Nede, dann 
meinte er ſcherzend: „Zwei können wohl mit⸗ 
einander ſingen, aber nicht reden“. 
Ein Engländer, der bei Luther ſpeiſte, ließ 
im Geſpräch einfließen, daß er Deulſch lernen 
olle. — „I U Euch mein Weib zum 
Sprachmeiſter geben,“ ſagte 


ſchwach, weil er keine Speiſe zu ſich nahm. Da 
ließen ſi 


ifen; 
einſchüchtern ließen. Kam ihn ad 


„Ich hoffe da 
wenn der Br 

Im Jahre 1521 ſchrieb er 20 Schriften (985 
Seiten), überſetzte ein Buch ins Deutiche, be⸗ 
gann mit der Aeberſetzung des Neuen Tefta- 
ments, ſchrieb viele 
Wochen auf Reijen und ſehr oft krank. — Im 
Jahre 1523 verfaßte er 24 Schriften, 150 Pre⸗ 
digten, eine Vorleſung von 247 Seiten, vollen⸗ 
dete die Ueberſetzung der fünf Bücher Moſes 


und ſchrieb zahlreiche Briefe, von denen noch 


112 erhalten ſind. Dabei war er vierzehn Tage 
durch eine Reiſe verhindert und litt an Ropi: 


ſchmerzen. Das ſoll ihm mal einer nachmachen! 


* 
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riefe, war dabei fünf 


Seite 8 


ͤ ⁵̃ V ß 


Grundſteuer und Kommunalzuſchlag von eben⸗ 
falls 100 Prozent von der ſtaatlichen Steuer für 
Bauplätze. 

2. Vierteljahrs⸗Verſammlung der ev, Frauen 
hilfe. Am Dienstag fand im hieſigen Pfarr⸗ 
hauſe die Vierteljahrs⸗Verſammlung der eng! 
Frauenhilfe, zu der ſich die Mitglieder 
recht zahlreich eingefunden hatten, ſtatt. Herr 
Vikar Tietze hielt einen äußerſt feſſelnden 
Vortrag über das Thema: „Kirchliche Woche und 
Gemeindegufbau“. Nach einem gemeinſamen Ge- 
bet und Geſang wurde die Sitzung geſchloſſen. 


Bromberg 
Erwerbsloſigkeit des Ernährers 
treibt eine ganze Familie in den Tod 


Zu dem erſchütternden Selbſtmord der Fa⸗ 
milie des Kaufmanns St. Wofjciechowſki er- 
fahren wir daß Wojciechowſki feit 
einem Jahre erwerbslos war und 
keine Miete zahlen konnte, ſo daß ihm 
in der nächſten Zeit die Exmiſſion drohte 


Ins Frauengefängnis 


Die vom Staatspräſidenten begnadigte Fran 
des Krakauer Raubmörders Maliſz, der am 
vergangenen Sonnabend hingerichtet wurde, iſt 
vom Krakauer Gefängnis nach dem Frauen- 
gefängnis in Fordon gebracht worden. 


— — 


Exploſionsunglück. In der Glashütte an der 
Thorner Chauſſee ereignete ſich aus unbekann⸗ 
ten Gründen eine Exploſion des großen bis an 
den Rand mit glühend⸗flüſſiger Glasmaſſe ge⸗ 
füllten Glasoſens. Der dadurch verurſachte 
Schaden jol ſich auf über 30 000 31. belaufen 

Einbrüche. In vergangener Nacht ſind aus 
der Wohnung des Herrn Pfarrers Handtle 
Schleuſenſtraße (Art. Grottgera), mittelſt Ein⸗ 
bruchs Geld und Wertſachen und aus dem 
Kiosk des Herrn Gierczak, Ecke Werder⸗ und 
Feldſtraße (Sluſta und Jackowſtiego) Obſt für 
etwa 140 31. geſtohlen worden. 


Eine falſche Schöne 


Ein aus Laskowitz eintreffender Reiſender 
wurde auf dem die in Bromberg irrtüm⸗ 
licherweiſe ſehr ſtürmiſch und herzlich von einer 
hühſchen jungen Dame begrüßt. Kurze Zeit 
ſpäter ſtellte aber der Landmann das Fehlen 
ſeiner Brieſtaſche mit 20 31. Iran feſt. 

Der Pianiſt e reiſte am Freitag 
von Bromberg nach der Tſchechoſlowakei 
und wird heute, Donnerstag, den 9. November, 
um 8.20 Uhr abends im Radio aus Prag zu 
hören ſein. Nach einer Tournee durch Böhmen 
reiſt Herr N. dann weiter nach London. 

Das vom „Polniſchen Weißen Kreuz“ in der 
Wilhelmſtraße (Jagiellonſta) im e ee 
Lazarett eingerichtete Soldatenheim i ara ich 
eröffnet worden. Die Eröffnungsrede hielt die 
Vorſitzende der Bromberger Gruppe des „Pol⸗ 
niſchen Weißen Kreuzes“, Frau Ingenieur 
Stabrowſka. 


— 
Das Urteil gegen die Garndiebe 


Lodz, 8. November. Das Urteil in dem der 
eh gegen die Garndiebe in der Poznaufki Der 
abrit lautet für den jährigen Franciizet 
ichecki und den 33jährigen Szczepan Krulal 
auf i 1 Jahr 6 Monate Gefängnis, für den 
jährigen Moſchek Gutamn auf 2 Jahre Ge- 
fängnis, für den 19jährigen Szymon Blum 
auf 9 Monate Gefängnis, den 21jährigen Rubin 
Luftman auf 1 Jahr Gefängnis und 100 Zloty 
Geldſtrafe oder weitere 10 Tage Gefängnis, 
den 47jährigen Moſchek Erſter auf 10 Monate 
Gefängnis und 1000 Zloty Geldſtrafe oder wei⸗ 
tere 50 Tage 1 für den 40jährigen 
eue Moſchek Pechman auf 500 Zloty Geld: 
rafe oder 25 Tage Gefän 

rigen Icek Lewkowicz auf Zloty Geldftrafe 
oder 15 Tage Haft. Der 21jährige Schlama 
Weinberg, der 44jährige Mordka Pechman und 
der 29jährige Moſchek Aron Stern wurden in 
Ermangelung von Schuldbeweiſen freige 
ſprochen. 


is und den 25jäh⸗ 


— 


Und nun zum Schluß ein treffliches Mori 
von Luther: 


„Fall hin und 


3 et, verzweifle nur 22 i 


wieder auf!“ 


£uther-Fibel 


von Paul Schütz. ! 
Ganzleinen RM 3.80, kart. RM 3.— 


In dieſem Buche ſpricht Luther noch einmal 
in unſere = hinein von Gott, vom Menſchen 
und vom Chriſten, von Obrigkeit, vom Krieg 
und Frieden vom Staat, von Kirche und Wirt⸗ 
ſchaft. Aber auch von Schöpfung und vom Tod 
vom Antichriſten und vom Ende der Welt. 


Nicht dem Studium Luthers dient dieſe Fibel, 
ſondern den Kampf um Luther als einer gegen⸗ 
wärtigen Macht. Sie faßt auf gedrängtem 
Raum den „Luther an uns“ zuſammen. Iſt 
Martin Luther noch ein Schickſalsmann der 
Deutſchen? Rührt ſein Wort noch an das Herz 
unſerer Beſten mit der Kraft jener Stimme, 
in der die Begegnung des Propheten mit Gott 
ſelbſt ſich dem Hörer bezeugt? 

Dieſe Lutherfiebel will der gegenwärtigen 
Stunde und dem lebendigen Menſchen dienen. 
Aus ihr ſpricht Martin Luther mitten hinein 
in unſere Zeit zu dem vielbeſchäftigten Laien, 
dem denkenden Arbeiter und Bauern, dem 
jugendlichen Vorkämpfer des neuen Deutſch⸗ 
land auf der Hochſchule und in der Werkſtatt. 
Jede andere Abſicht, vor allem literariſcher oder 
wiſſenſchaftlicher Art, liegt ihr fern. Der Ver⸗ 
lag hat deshalb die Herausgabe in die Hand 
eines Mannes gelegt, der im er chen Ge- 
meindepfarramt ſteht und ſeit Jahren am 
Kampfe um die geligiöſe Erneuerung Deutſch⸗ 
lands teilnimmt l 


Pr 
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sperren den Urwald 


Der ewige Stellungskrieg im-Chaco . Ganz Paraguay sammelt 


Afuncion (Paraguay), Ende Oktober. 


Krieg um den Chaco im Herzen Südameri⸗ 
fas — vermag dies Wort überhaupt das Inter⸗ 


eſſe auch nur einiger Europäer zu erwecken? 


Und tritt nicht ſofort ein anderes hinzu: „Na, 
ja, Südamerika! Wird es je Zeiten geben, 
wo dort unten Ruhe herrſcht, wo nicht zwei 
Länder miteinander oder eines mit ſich ſelbſt 
im Streite liegt?“ Und doch iſt der Krieg 
zwiſchen Paraguay und Bolivien viel ſchwer⸗ 
wiegender und bedeutungsvoller, als man den⸗ 
ten mag. Manche Zahl‘ und mancher Bericht 
wird europäiſchen Leſern phantaſtiſch klingen, 
find doch hier die Verhältniſſe fo grundverſchie⸗ 
den, daß es ſchwer ſein mag, ſie getreu und 
verſtändlich zu ſchildern. 


Jeder bringt die Waffen mit 


Das Kampfgelände, die Frontlinie, iſt ein 
gewaltig ausgedehntes Gebiet, iſt undurch⸗ 
dringlicher Urwald, in dem ſich hier und 
da auf freigeſchlagenen Plätzen die Feſtungen 
befinden. Das ſind aber keine Bauten im 
europäiſchen Sinne, ſondern zwei bis drei 
Holzhäuſer, zumeiſt aber nur Plätze mit einer 
einzelnen kleinen Hütte. Ein Weg nach vorn, 
einer zur Truppe zurück, ſind die einzigen Zu⸗ 
gänge zu einem ſolchen Forti Liegt es offener, 
ſo werden Schützengräben aus jenem eiſen⸗ 
harten Holz des Quebrachobaumes gebaut, das 
keine Kugel durchläßt. ; à 

Dieſe Kampflinie reicht 200 Kilometer welt 
parallel zum Fluſſe, und dieſer, El Rio Para⸗ 
guay, it die einzige Schiffahrtsſtraße für 
Truppen, Proviant und Kriegsmaterial. Von 


den zwei bis drei Hafenplätzen führt ein ein⸗ 


zelner Weg tief in den Chaco zur Kampfzone 
hinein. Und dieje Wege find ein Verhäng⸗ 
nis, eine der großen Schwierigkeiten der 
Kriegsführung. Sie wurden in den erſten 
Kriegszeiten geſchaffen und zum Teil für Laſt⸗ 
kraftwagen verſtärkt. Man ſtelle ſich vor, daß 
auf dieſen nur mit geringſter Geſchwindigkeit 


zu paſſierenden Wegen aller Proviant und 


jeder Tropfen Wafer zur Front gebracht wer- 
den muß. Es gibt nämlich in den vorderen 
Linien kein Waſſer. 


Dauer nicht leben können. Ungeſchützt gegen 
Sonne, in ewig gleicher Temperatur von 40 
bis 50 Grad, ohne Abkühlung auch in den 
Nächten — ſo müſſen Soldaten kämpfen, und 
jeden Morgen gibt es nur einen halben Becher 
Waſſer, lauwarm natürlich, und dann bis zum 
nächſten Morgen nichts mehr. Und dazu 


kommt nun die Regenzeit! Gewiß gibt es nun 


Waſſer, aber wie vorher zu wenig, ſo jetzt zu 
viel. Es iſt kein Märchen, wenn ich erzähle, 


Quellen des nationalſozialismus 


bei Luther 


Der nialari a Gedanke wurzelt im 
deutſchen Volke wohl viel ſtärker, als man all⸗ 
gemein annimmt. Schon vor Jahrhunderten 
5 ten unſere großen Dichter und Denker auf 
ie 
liſtiſche Bewegung heute ihr Weſen und Sein 
aufbaut. | Ä 


Beſonders viel dieſer Quellen nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Weſens finden wir bei Luther, zu 
deſſen Schriften in BED Jahre beſonders ſtark 
gegriffen werden wird, Die 
rungen können natürlich nur ein Hinweis für 
alle diejenigen me jetzt zu unſeres Dr. 
Martin Luther Werken greifen, um ſich in ſie 
zu vertiefen. Bevor wir Luther 
wir uns darauf einſtellen 
ſozialiſtiſchen Geiſtes zu 
dadurch 


Quellen national- 
finden. K i 
unjer Denken und erftarten im Erkennen 


der volksaufbauenden und volkszerſtörenden 


Kräfte. 


Einige rn oh mögen 
Nationalſozialismus ſich 
ae € ther jagt: „MW 

nutz geht vor Eigennutz“. Luther fàgt: „Wer in 
der Gemeinde ſein wil, der muß auch die Laſt, 
Gefahr und Schaden der 
leiden, ob er es glei 


ge en, wie weit der 
aber zum Vorbild 


nicht verwirkt hat, ſon⸗ 


dern ſein Nachbar, eben wie er des Friedens, 


Nutzens, Schutzes, Gutes, Freiheit und Gema 

der Gemeinde genießt, ob er dieſelben glei 

nicht erworben, noch zuwege gebracht hat.“ Ueber 
dasſelbe jagt Luther an anderer Stelle: „Bers 
lucht und verdammt iſt alles Beben, das ihm 
el-bjt zu Nutz gelebt 74 2 ü 
lucht alle Werke, die nicht in der Liebe geben, 
Dann aber gehen ſie in der Liebe, wenn ſie nicht 
auf eigene Luſt, Nutzen, Ehre und Heil ges 


richtet find.“ = 


Ueber den Bauernſrand, den der nätional⸗ 
ſozialiſtiſche Staat zu ſeinem Fundament gemacht 


Dieſer Krieg wird in 
Gebieten geführt, in denen Menſchen für die 


zählt, am ſchwerſten ſei es geweſen, die An⸗ 


deen aufmerkſam, auf die die nationalſozia⸗ 


sift ein gemeines Sprichwort; 3 
deihet nicht, es komm 

e t f 
erhält das Haus. 
leſen, wollen 


Wir ſchulen 


at. Die heutige Zeit ſagt: „Gemein⸗ 


Gemeinde tragen und 


ird; ver⸗ 


für die Armee . Sanitätsdienst ohne Sanitäter `” 


Brief unſerer I. K.⸗Sonderkorreſpondentin 


daß Unzählige ertranken, wie vorher Unzählige 
verdurſtet waren. Die Wege ſind tief aufge⸗ 


Sammlungen, 


Feſtungen zurückerobert hatte und fih nun in 
gut befeſtigter Dejenfine befindet. Weiter vor: 
zudringen iſt im Chaco unmöglich; es geht 
immer um dieſe eine Linie, und darum iſt es 
ja ein Rätſel, wie dieſer Krieg enden foll. 


Arme Leute schenken überreichlich 


Außen Waffen und Uniformen, die die Re⸗ 
gierung ſtellt, wird der Krieg zum größten 
Teil aus Privatmitteln ermöglicht. Ich meine 
hier nicht ſo ſehr die großen Stiftungen und 
die in jedem kriegführenden 
Lande ſtattfinden, ſondern mehr die kleinen 
freiwilligen Opfer. In den Lazaretten, in 
denen faſt nur freiwillige Pflegerinnen arbei⸗ 


weicht, unbefahrbat, auf keine Weiſe kann auch ten, ift eigentlich alles geſtiftet. Das große 


nur ein ganz leichtes Auto durchkommen. Der 
Verkehr muß mit Ochſenkarren aufrechterhalten 
werden; Schritt für Schritt werden die leichten 
Karren mit ihren hohen Rädern durch den 
Schlamm gezogen. 5 e + 


Soldaten kämpfen ohne Wasser... 


Der Sanitätsdienſt in den vorderen Reihen 
iſt denkbar ſchwer. Operationen und Verbände 
müſſen im Freien gemacht werden, nur unter 
dem Schutze eines Zeltdaches, mit dem gering⸗ 
ſten Material an Inſtrumenten, Watte und 
Verbandsſtoffen, vor allem ohne ausgebildetes 
Perſonal. Es gibt außer Aerzten und Medi⸗ 


zinſtudenten kein Sanitätsperſonal; als Pfle- 


ger und Wärter dienen die für den Frontdienſt 


untauglichen Soldaten. Der Arzt muß bis zur 


Erſchöpfung arbeiten, da alles und jedes durch 
ſeine Hände geht. Dafür wird ihm von ſeinem 
Perſonal und den Verwundeten eine grenzen⸗ 
loſe Liebe und Achtung entgegengebracht. Und | 
wie einer zum anderen ſteht, wie der Arzt zum 
Verwundeten, ſo ſteht das ganze Volk, ob Sol⸗ 
dat oder nicht, zum Staate, und ſo wird es 
möglich, einen Krieg aus dem Nichts zu führen. 
Zwei bis drei Wochen find die Transporte 
mit Schwerverwundeten und Sterberistranfen 
unterwegs. Erſt in den letzten Tagen wurde 
es durch private Sammlungen ermöglicht, 
einige Flugzeuge zu Sanitätszwecken brauchbar 
herzurichten, um wenigſtens den Schwerverletz⸗ 
ten ſchnellere Hilfe zu bringen. Die übrigen 
Transporte brauchen von den Hafenplätzen bis 
zur Hauptſtadt immer noch drei bis vier Tage; 
aber das iſt ſchon erträglicher, beſonders ſeit 
ein aus dem Paſſagierdienſt gezogener Damp⸗ 
fer zum Hoſpitalſchiff umgebaut worden iſt. 


Ganz, ganz jung find unſere Verwundeten, 
17—18jährig, einige etwas älter, aber ſelten 
einer über 25. Dieſe jungen Leute liegen mit 
verbiſſenen Schmerzen und wiſſen genau, daß 
ſie nie wieder gehen können, und doch ertragen 
fie alles dieſes mit dem ſelbſtverſtändlichen 
Gefühl, ihre Pflicht für ihr Vaterland getan 
zu haben. Die Offiziere haben mir oft. er- 


griffsluſt der Soldaten bis zum Augenblick des 


Gefechtes zu zügeln. Wenn der Regierung. A 


Waffen und Kriegsmaterial fehlen, ſo bringt 
jeder Paraguayer beſtimmt feine Piſtole und 
ſein Meſſer von Hauſe mit, und hat er zwei 
oder drei, dann gibt er ſie ſeinen Kameraden. 
So iſt Paraguay in der erſten Offenſive lang⸗ 
ſam vorgedrungen, bis es die vom Feind allzu 
weit in ſein eigenes Gebiet vorgeſchobenen 


hat, ſagt Martin Luther: „Der Bauern Arbeit 


iſt am fröhlichſten und voller Hoffnung; denn 


ernten, pflügen, ſäen, pflanzen, pfropfen, ab⸗ 
mähen, einſchneiden, dreſchen, Holz hauen, das 
alles hat große Hoffnung.“ 


Der Wahlſpruch des deutſchen r r 
werkes: „Wenn jeder gibt, wird jeder Rz en!“ 
hat- feinen Vorgänger bei Luther: „Gebt, jo 
wird euch gegeben, das iſt ein 1 Spruch, 
der die Leute reich und arm macht. Die da nicht 
geben und meinen, ſie wollen ihren Kindern 
viel hinterlaſſen, dieſelben behalten 14 Es 

e- 


t nicht auf dritten 
Erben; wie gewonnen, ſo zerronnen. Wiederum, 
wer da gerne gibt, dem wird gaon, das 
Barum, liebe Käthe, haben 

wir kein Geld mehr, jo müſſen die Becher her- 
nach .. . Es iſt ein Kloſter geweſen; dasſelbe, 
weil es gerne gab, ward es reich; da es aber 
ý gab, ward es arm. Da nun einmal 


war es 


Inventar ſtammt von einem „Komitee pro 
Paraguay“, das ſich in Argentinien aus dort 
anſäſſigen Paraguayern gebildet hat. Alle an⸗ 
deren Sachen wurden nach und nach von uns 
Pflegerinnen mitgebracht. Fehlt dann noch 


irgendein größeres Stück, dann wird es von 


einem Geſchäftsmann erbettelt oder eine Zei⸗ 
tung veröffentlicht eine kleine Notiz, daß Laza⸗ 
rett Nr. ſo und ſo einen Eisſchrank oder einen 
Waſchtiſch brauche. Es findet ſich dann immer 
jemand, der das Fehlende liefert. Es gibt 


Zur Erinnerung an die Schlacht bei 
Tanga (Deutſch⸗Oſtafrika), durch die 
am 3. November 1914 die Engländer 
an der Beſetzung der Kolonie gehindert 
wurden, fanden in zahlreichen deutſchen 


Städten Feiern der Kolonialvereine 


und der alten Mitkämpfer Lettow⸗ 
Vorbecks ſtatt. t 


In der Nacht vom 2. zum 3. November wur- 
den die Beſatzungen von 14 engliſchen Truppen⸗ 
transport⸗Schiffen in Tanga ausgeſchifft. 
Die Stadt war bereits einige Tage vorher von 
den deutſchen Truppen geräumt worden, um 
dem Feind keinen Anlaß zur Beſchießung und 
zugleich zur Gefährdung der Zivilbevölkerung 
zu geben. Lediglich eine deutſche Kompagnie 
lag in der Entfernung eines Tagemarſches in 
Bereitſchaft. Das deutſche Hauptlorps dagegen 
befand ſich 350 Kilometer entfernt am Ki le⸗ 
mandſcharo. Mit der Hafenſtadt Tanga 
nur durch eine eingleiſige Bahn ver⸗ 


bunden. 


länder begann Lettow⸗Vorbeck den Ab: 
transport von zehn ſeiner Kompagnien nach der 
bedrohten Küſte. Am Nachmittag des 3. No⸗ 


vember waren die deutſchen Truppen fo ſtark 


geworden, daß ſie zum Angriff vorgehen konn⸗ 


ten. Der Engländer mußte ſich auf eine Qand- 


zunge zurückziehen, wo er unter dem Schutz 
ſeiner Schiffsgeſchütze eine neue Stellung bezog. 
m nächſten Morgen ſtand Lettow⸗Vorbeck 
mit ſeinen 1000 Mann und 21 Maſchinengeweh⸗ 
ren einer Streitkraft von über 12000 Englän⸗ 
dern gegenüber, die mit Geſchützen und Spe⸗ 
zialtruppen reichlich ausgerüſtet waren. Der 
Generalangriff der Engländer wurde durch ein 
heftiges Feuer ihrer Schiffsgeſchütze weitgehend 
unterſtützt. 


wollten, . Es könnte eine jegliche Stadt die 
Ihren ernähren, und wenn fie zu gering (arm) 
wäre, ſo ſollte man auf den umliegenden Dör⸗ 
fern auch das Volk vermahnen, dazu zu geben 


So könnte man auch wiſſen, welche wahrhaftig 


arm wären oder nicht.“ 


Das Amt für deutſche Mode dringt darauf, 


„ſämtliche Kleidungsſtücke aus einheimiſchen Roh⸗ 
ſtoffen 1 — — — Luther ſchreibt im Jahre 
1520: „Zum erſten wäre ſehr not ein allgemein 
Gebot und Bewilli 
den überſch änglichen Ueberfluß und die Koſt⸗ 
barkeit der Kleidung, wodurch ſo viel Adel und 
reiches Volk nerarmt. Hat doch Gott uns, wie 
anderen Landen, genug gegeben Wolle, Haar, 

lachs; und alles das zu ziemlicher ehrlicher 
Kleidung einem jeglichen Stand red ich dienet, 
daß wir nicht bedürften, fo gräulich großen Schatz 
für Seide, Sammet, Goldſtoff, und was der aus⸗ 
ländiſchen Ware ilt, ſo zu vergeuden und zu 
verſchütten.“ ... Und an anderer Stelle in dem- 
jelben Sendſchreiben: 1 gleichen wäre 
auch Not, zu verringern die Spezerei, die auch 


der Urſach. warum man ihm um Gottes Willen der groben iffe eines ift, darinnen das Geld 
nichts geben wolle. Da ſprach der Pförtner: aus deutihen Landen gef ret wird, Es wäch 
Mir find arm. arauf. ſprach der Bettler: | uns doch von Gottes Gnaden mehr. Ejien u 
Die Urſach ter Armut iſt: Ihr habt zwei 


dem Bettlerunmefen 
nv Sendſchreiben 


Stadt ihre armen Leute „be 
ehen- wie fie 


gen ungekauft 
lich auch den 


Trinten, und fo köſtlich und gut, als irgend 
einem anderen Land, } 


Eine der größten Aufgaben des National- 
ſozialismus in ſozialer Hinſicht iſt die Be⸗ 
kämpfung der Zinskne 1 aE Wie hoch 
die Männer des Dritten Reiches über dieſe Auf⸗ 

gabe denten, davon zeugen die Geſetze über die 
Entſchuldung der Landwirtſchaft und auch das 
Erbhofgeſetz. Luther ſchreibt darüber folgender⸗ 
maßen: „Aber das 1 Unglück deutſcher 
Nation iſt gewißlich der Zinskauf. nn 
der nicht wäre, müßte mancher ſeine Seide, 
Sammet, . Specerei und allerlei Pran⸗ 

aſſen .. . Hier müßte man wahr- 

uggern und dergleichen Geſell⸗ 
ſchaften einen Zaum ins Maul legen. Wie ift's 
möglich, daß es ſollte göttlich und recht zugehen, 
daß bei eines Menſchen Leben ſollten auf einen 


Auf die Nachricht von der Landung der Eng⸗ 


ung deutſcher Nation wider 


wir Geſchente, ſo daß wir ſtets ſchwer beladen 


heerender Wirtung, daß der fliehende Be 


apparent e Uu nl * 


Holzfestungen 


einer ſolchen Freudigkeit geben jehen. 


Askaris warfen den Feind ins Meer 
Die Schlacht bei Tanga rettete Deutschost 


den den andern 


bier eine hübsche Gitte: jeder Soldat hat fein 2 
„madrina de guerra“, jeine Kriegspatin, die 
ihn ſorgt. Meiſt find es die jungen Mäd 
der Geſellſchaft, die Liebesgaben ins Feld 
ſchicken und auch die Verbindung zwiſchen der 
Familie des Paten und ihm ſelbſt aufrecht“ 
erhalten, da die Eltern zumeiſt nicht ſchreiben 
können. 7 E 
Einen viel tieferen Eindruck aber als die 
Geſchenke der reichen Familien hat folgende? 
auf mich gemacht. Morgens gingen wir immet 
zum Markt, wo die eingeborenen Frauen ihre 
Waren verkaufen. Dieſe Leute find erbat, 
mungswürdig arm, und die paar Peſos, die ſie wi 
verdienen, reichen kaum zum Nötigiten. Von 
zwei Wärtern mit Körben begleitet, gehen wit: 
von Stand zu Stand; jeder weiß, daß wir füt 
die Lazarette ſammeln, und überall erhalten 


heimtehren. Ich habe ſelten Menſchen ME 
Ein Jahr iſt Paraguay jetzt im Kriege, und 
mit gleicher Kraft wie im Anfang unterſtüh rt 
das ganze Volk die Regierung. Ich glaube, e? 
verblutete lieber, als daß es von ſeinem natt 
nalen Stolz ließe und auch nur einen Schritt poa 
des Heimatbodens den Nachbarn abträte. : 


Trotz der gewaltigen Uebermacht konnten die 
deutſchen Truppen eine Straße nach det ande? 
ren zurückerobern. Bewundernswert war der 
Heldenmut der ſchwarzen Soldaten, der As ku“ 
tis. Obwohl fie noch niemals gegen einen 
modern ausgerüſteten Gegner gekämpft hatten, 
hat nicht einer von ihnen Zeichen von Fu = 
und Feigheit gezeigt. : ' Aa 

Der deutſche Gegenangriff war von jo Der 
bis an den Ozean zurücgeworfe * 
werden konnte. Erft der Einbruch der DüM 7 
merung machte der Verfolgung ein Ende. Mt. 
dem einzigen Geſchütz, das Lettow⸗Vorbeck W 
Verfügung ſtand und das bisher nur zum aM. 
geben von Sulutſchüſſen gedient hate, 
wurden die engliſchen Transportſchiffe unter“ 
wohlgezieltes Feuer genommen, daß jie ſchlel “/ 
nigſt das Weite ſuchten. . raa à 
Wie ſchwer die Verluſte waren, die der deut“ 
ihe Angriff den Engländern beigebracht hatte, 
zeigte ſich erſt am nächſten Morgen, N i 
zwei indiſchen Kompagnien, die gefangen . 
den waren, hatte der Feind über 3500 Tote un W 
Verwundete verloren. Hunderttauſende von „ 
Patronen, zehn Maſchinengewehre und gange 
Stapel von Ausrüjtungsmaterial waren hu | 
deutſche Hände gefallen, 1 

Die Engländer hatten zweifellos nicht damm 
gerechnet, bereits an der Küſte auf jo heftigen 
Widerſtand zu ſtoßen. Sie hatten jogar ſchon 
einen eigenen Gouverneur für die, wie f 
glaubten, leicht zu nehmende Kolonie mitg” 
bracht. Aber es dauerte noch über drei Jahre, 
bis dieſer Beamte das ihm zugedachte Amt au 
treten konnte. Erſt im November 1917 verließ 
Lettow⸗Vorbeck mit dem Reſt feiner Truppen 2 
die Kolonie, um den Kampf in Rortugie! 
ſiſch⸗Oſtafrita ſortzuſetzen. a 


N 


Haufen jo große königliche Güter gebracht me 
den? weiß die = 2 nicht. Aber dar f 
verſtehe ich nicht, wie man mit hundert Gulden 


mag des Jahres erwerben zwanzig, ja ein Gul * 


Sein n 
Deut e 


die 


dieſe S 5 icht f N Bu 
eſe Sache ni o geringe achten 
Jian muß jahrlich jo viel wenden 


Sorge und 41 
Nun liegt einer Stadt Gedeihen nicht 
darin, daß man große Schätze ſammle 
dern das iſt einer Stadt beſtes und alle di 
Gedeihen, Heil und Kraft, daß fie viel f 
gelehrier, 5 ehrbar, wohler 


Bürger ha 


Noch vieles ließe ſich anführen zum bah, 3 
dafür, daß der Nationalſozialismus und í A 
Glaube deutſchem Denten entſprechen, ja finden, ~g 
maßen deutſch jind, Aber dies alles ai 5 
ſoll nicht meine Aufgabe ſein. Ich oll i 
den Weg weiſen, den ein jeder gehen | r wer, 
letzt zu Luthers Schriften greift, und wi 
den ſtaunen, wie lebendig und modern W“ 
vierhundertſähriges Geiſtesgut iſt. 


— 


N 


* + 
* 


Franz Lichten! 


Dr, i 
erung", Mit Rücksicht au! die weitere Regiemen- 
Proveri des Imports von Baconprodukten polnischer 
dup, enz nach England gewinnen die Bestre 
Erpen nach der Beseitigung der 
Yon „ tprämilerung und der Errichtung 
MET »subventlionierten Schweine» 
Morgan n“ in Polen erneut an Boden, obwohl die 
hl der Fachkenner diese Wünsche als prak- 
at an durchführbar im  Endeiiekt 
bel hinstellt. Auch die massgebenden Re- 
eteni Nstanzen verhalton sich diesen Forderungen 
a ber ablehnend. wie aus der Verordnung vom 
04,.33, wonach der Zoll für Bacon» 
NT arte, die zur Ausfuhr gelangen, 
urg z}? pro 100 kg festgesetzt 
& ersichtli.h ist. 


baute erwähnten Bestrebungen kritisch würdigen 
tig — ist es notwendig, sich nicht nur über 
Psich] ahmefähigkeit Grossbritannlens, über die 
Mokong ch stattgefundenen Importe, über die Kon- 
dolnds terung. sondern auch über die Struktur der 
Baconwirtschait Rechenschaft zu geben. 


de und un- 
ki 


* 


R Der 
ensone 
MeL z 


Jahresbedarf Englands an 
Tzergnissen wird an 10760090 
111 entner geschätzt, wovon zwei 
Lene nen Ztr. im Lande selbst ge- 
Eini werden können. Der Rest muss 

Vor ħfuhr, und auf Grund des Ottava-Vertrages 

| rg durch die Lieferungen der Do- 
auf Gun befriedigt werden. Bekanntlich wurde 
His eines „Gentlemen Agreements“ zwischen 
fun, anten und den übrigen Importländern die 
Roach von Baconprodukten derart geregeit, dass 
ihe St bis zum 21. 1. 1933 für jeden Staat monat- 
Ontingente wie folgt festgesetzt wurden: 
Tk 506.000 engl. Ztr., Holland 82000 engl. 
Olen 80 000 engl. Ztr., Litauen 34 000 
„ Estland 7200 engl. Ztr., Russland 4000 
Sr Schweden 38 600 engl, Ztr., Vereinigte 
la 40 000 engl. Ztr., Argentinien 6080 engl. Ztr., 


ti a 


tari 


Nd 4400 engl. Ztr., andere Staaten 3680 engl. 
2 t In der Folge wurde auf der Konferenz, 
a London am 10. Januar 1933 unter 


tiano Sitz des englischen Agrarministers Elliot 
» und an der fast alle an dem Import nach 
interessierten Staaten teilnahmen, eine 
t tanni osselung der Baconimporte nach Gross- 
ir deen, durchgeführt. Polen wurde die Beibehal- 
%3 ver früheren Kontingentsquote bis zum 22. 2. 
ah qp Kannt, jedoch mit der Einschränkung, dass 
110 pesem Termin bis zum 22, 6. 1933 
un uhr sodann eine weitere Min- 
nu: um 7,5 Prozent erfahren 
deb de Ein Entgegenkommen an Polen zeigte 
Mota es darin, dass ihm eine zusätzliche Einiuhr- 
Ne ar Schinken in der Höhe von 6000 engl. Zir. 
h Zeitabschnitt gestattet wurde. 


KO i ersten 3 Monaten vom 22. 11. 1932 bis 
heb, e 1933 standen sich Kontingente und tat- 
Importe wie tolgt gegenüber (in engl. Ztr.): 


Tatsächliche 
Importe 
9026 
9917 
19 951 
11 273 
67 346 
1 507 718 
247 305 
247 200 267 985 
135 090 134 151 


j 
Staaten 120 000 116 380 
inien 18 240 23 355 
Staaten — 1912 
zus dieser Tabelle ersichtlich, überstieg 
us nahme von Polen Holland, 


Mej 


Kontingent 
12 000 
13 200 
21 600 
12000 
115 800 
1 518 000 
240 000 


jii 


lat 


EL A 
> 


ge 
r. 
Men 
Run 

len 


Vom 


tinien das Kontingent die Ein- 
nnoch wurden auf einer späteren Kon- 
weitere Reglementierungen vorgenommen. 
2, 1933 bis zum 22. 6. 1933 wurden für 
Igende monatliche Quoten bestimmt: 


m 1933 bis zum 22 


2 3. 1933 „ 
vay 4. 


3. 1933 78 000 engl. Ztr. 
22, 4. 1933 76 000 
22. 5. 1933 74 200 
22. 6. 1933 72 000 


waeren wurde das Kontingent von 6000 Ztr. 
WIR vo beifehalten. Aber bereits auf der Kon- 
Wm 7. 3. 1933 erfuhr das Kontingent Polens 
Sch, eine Einschränkung auf 79 506 Ztr. (Bacon 
ken), Auf dieser Konferenz wurde auch 
®keitsdauer der festgesetzten Quoten auf 
At eingeschränkt. 


15, 9. 1933 erfuhr das Kontingent 


» 


* ” * 


* * * 


» * ” 


> 
& 


l 00 


à Sej 
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D 
ze, eine weitere beträchtliche 
wit po "kung, und zwar um 21,6 Pro- 
— gs Polen zuerkannte Quote, die vorerst 
h ba, 2. 1934 giit, darí nur noch 88 890 engl. 
Bakthi tragen. Ausserdem aber kann die Kon- 
tung nur mehr mit einwöchiger Frist von 
Zekiündigt werden. Bestimmend für diese 
. war neben dem Wunsche, die heimische 
n in England zu heben, auch die Absicht, 
Y Siy weitere Staaten z. B. tür Rumänien, 
In Drech zu machen und die Dänemark gemachte 
dort nung zu erfüllen, 62 Prozent vom Gesamt- 
. le ach England dle em Staate vorzubehalten. 


„ g erwähnten Reglementierungen hatten zur 
her — die Einfuhr von Baconprodukten pol- 
Wt a kunkt nach Grossbritannien eine stark 
133, Sich mige Tendenz einschlug. So stan- 
i llog, für den Zeitahsshnitt von August bis Juni 
It} 40 „and 1932/1933 feigende Exportzlitern gegen- 
um 1932 1 Tonnen im Werte von 74.6 Mill. 24 für 
l A i Und 44383 Tonnen im Werte von 66.6 
D 1932/1033. 
% ie E. 
ch E 


ii 

ngr "gung des Imports von Schweineprodukten 
% scp d muss Polen in der nächsten Zukunft 
te hmerzlicher empfinden, als sie sich nicht 
Sh sig Renmärsig. onder: auch wert- 
Er elnep Ark auswirkt, Angesichts seines grossen 
tont 'bestandeşs und seines relativ geringen 
Ars quüchs braucht Polen diese Ausfuhr be- 

atg de u 
h laren 


an 


ngend für der Ausgleich seiner 

andelsbilenz, die sie bisher jahr- 

let, en. 300 Miil. zt verbesserte. Gerade 
2ten Jahren richtete sich die polnische 
i Schweinen 


van und Schweineprodukten 


r 
72 
2 7 


Die Baconwirtschaft in Polen 


immer ausschliesslicher nach England, infolge der 
anhaltenden Schrumpfurg der Exporte 
nach Oesterreich und der Tschecho- 
slowakel, und der Schliessung der deutschen 
Grenze, 


Für die latente Krise, in der sich die Bacon- 
produktion ‚seit Jahren in Polen befindet, ist neben 
den oben erwähnten Fakturen, die ausserhalb der 
polnischen Wirtschaft liegen, auch die Struk- 


tur dieses Wirtschaltszweiges in 
Polen selbst verantwortlich zu 
machen. 


Die Qualität der polnischen Baconprodukte lässt 
trotz anhaltender Bemühungen um ihre Verbesse- 
rung noch viel zu wünschen übrig. Der Organi- 
sation des Handels und der Produktion haiten noch 
viele Mängel an. Die Leistungsfähigkeit der vor- 
handenen Produktionsstätten ist über das Mass des 
an den Markt gelangenden Angebotes an geeigneten 
Schweinen weit hinaus gesteigert: ihre infolgedessen 
ungenügende Ausnutzusg verursacht eine über- 
mässige Belastung der Endprodukte mit General- 
unkosten. Die von der Regierung und von den 
interessierten Kreisen zum Zwecke der Hebung des 
Exports und der Steigerung der Rentabilität unter- 
nommenen Hilismassnahmen zeitigten einen relativ 
geringen Erfolg. 


Angesichts der englischen Einiuhrkontingentierung 
sah sich zu Ende des vorigen Jahres Polen ge- 
zwungen, eine Reglementierung der Ausfuhr durch- 
zuführen, und zwar in der Art, dass die Ausfuhr 
unter Anwendung des Systems der Zollrück- 
erstattung erfolgte. Wie eingangs erwähnt, 
sind jedoch Bestrebungen im Gange, die Prämlierung 
des Exports aufzuheben. Eine solche Massnahme 
stösst allerdi: auf eine sehr skeptische Einstellung 
in der öffentlichen Meinung Polens. Nach der An- 
sicht vieler Sachkenner würde die Ausserkrait- 
setzung der Ausfuhrprämien zu einem weiteren 
Preissturz der Baconprodukte und damit der Roh- 
stoffe führen. 


Ein weiterer Vorschlag gipielt darin. die Er- 
zeugung von Baconprodukten bei den kleineren und 
mittleren Landwirten zu drosseln, und zur Pro- 
duktion in sog. „subventionierten Ge- 
meindeschweinestälfen“ überzugehen. Nur 
eine Erreugung im grossen und unter Leitung an- 
erkannter Fachmänner würde nach dieser Meinung 
imstande sein, auch bei niedrigen Preisen noch die 
Erzielung einer Rendite zu sicheru. Bei diesem 
Vorschlag wird übersehen, dass seine Durchiührung 
mit einem grossen finanziellen Risiko verknüpft ist. 
Denn wo sind die Märkte, die bereit wären, die 
erzeugten, aus England ausgesperrten Mengen aui- 
zunehmen? 


Das Grundübel für alle Länder, die bisher nach 
England Agrarprodukte exportierten und aui diesen 
Export eingestellt und angewiesen sind, ist der 
Ottava-Vertrag, unter dessen Auswirkungen 
neben Polen die skandinavischen Länder und Irland 
besonders seuizen. Und diesem Uebel ist durch 
innerwirtschaftlichoe Massnahmen der betroffenen 
Länder kaum abzuhelien.‘ Es bedarf veuer und er; 
folgreichere- Bemühungen um den allgemeinen Ab- 
bau der internationalen Handelshindernisse, und 
struktureller Vorbereitung der beteiligten Export- 
gewerbe aui eine Periode nenen ireien Wettbewerbs 
auf den internationalen Märkten. 


Märkte 
Getreide. Posen, 9. Novem ver. Amtliche 
Notierungen für 100 kg in Zloty Ir. Statior 
Poznan. 
Transaktiorsprriie: 
Rogger 120 Wh $ 14.75 
Hal 6068 „ 13.25 
Richtpre se 
Weizen PR RR RR 1776-1825 
Roggen DTT i.e.e 4450—1470 
Gerste, 695—705 /I. 13.75-14.00 
Gerste, 675 —685 /I. 13.25-13.50 
Braugers te . 15.25—16.00 
!!! S PLE PA Ep stehe . 13.00—13.25 
Roggenmehl (65% 20.75—2 1.00 
Weizenmehl (65% nn... 29.0031. 00 
Weizenkleie EN EN 9.25— 9.75 
Weizenkleie (grob)  1.25—10.75 
Roggenkleie „...cs0rer 9.75 10.25 
Winterraps? . . 39.00-40.00 
Sommerwickke 15.0016. 00 
Pelusch ken . 135.00 —16.00 
Viktoriaerbs en . 21.0024. 00 
Folger erbsen 21.00-23.00 
Speisekartoffeln 2.45—2.70 
Fabrikkartoffeln pro Kilo % 14 
Seradelllslsäazazaz.. 14.00 16.00 
Klee, roll. '.. 160.00 180.00 
Klee, weiß . 30,00 —120.00 
Klee, gelb, ohne Schalen... 90.00 110.00 
„ M . een 1 DAAD DR 
Blauer Mohnnn . 56.00-60.00 
Leinkucheen 18.00 19.00 
Raps kuchen 15.00-15.50 
Sonnenblumenkuchen . 18.50-19.50 
Soj a schrott... 23.00 28.50 


Gesamttendenz: ruhig, 

Nach dem Urteil der Börse war die Tendenz für 
Roggen, Weizen, Hafer Roggen- und Welzenmehl 
ruhig, für Brau- und Mahlgerste schwach. 

Transaktionen zu anderen Bedingungen: / Roggen 
905 t, Weizen 105 t, Gerste 13 t, Roggenkleie 52 t, 
Weizenkleie 15 t, Viktorlaerbsen 15 t, Seradella 10 t, 
Leinkuchen 15 t. 


Bromberg, 9. November. Amtliche Notierungen 
für 100 kg fr. Station Bromberg. Transaktionspreise: 
Roggen 90 t 14.50 14.68, Hafer 105 t 13.58 — 13.80. 
Folgererbsen 12 ( 25.75. Rapskuchen 10 t 15.50. 
Richtpreise: Weizen 17.7518. 25 (ruhig), Roggen 14.23 
(ruhig), Braugerste 15—16, Mahlgerste 13—13.28, 
(schwach), Hafer 13.25--1350 (ruhig), Roggen- 
mehl 65prozentig 31.00 ois 33.00, Weizenmehl 30.00 
bis 32.00, Weizenkleie 9.00 bis 9.50, grobe 
9.50—10, Roggenkleie 9.50—10, Raps 33—35, Winter- 
rübsen 35—37, Viktorlaerbsen 22.50-24.50, Folger- 
erbsen 23—25, Rapskuchen 14—15, blauer Mobn 60 
bis 62, Seni 34—36., Speisekartoffeln 2.503, Wicke 


| 


13—14, Leinsamen 35--37,- Leinkuchen 
Sonnenblumenkuchen 19 bis 20, Peluschken 12.50 
bis 13.50, Feiderbsen 17—19, Netzeheu, lose 6—6.50, j 
Netzeheu, gepresst 7—756, Roggenstroh, lose 1.25 | 
bis 1.50, gepresst 1.752.640, Gelbklee, enthülst 90 
bis 100, Weissklee 80—106, Rotklee 140—160, Fabrik- 


19—20, | 


kartotieln 2.25—3. 


Gesamttendenz: ruhig. Gesamtumsatz: 2250 t. 


Getreide. Danzi” 8. November. Amtliche 
Notierung für 100 kg in Gulden: Weizen 130 Pid. 
zum Konsum 11.50—1:.75, Roggen 120 Pid. zur Aus- 
fuhr 9, Roggen neuer zum Konsum 9.10, Gerste feine 
zur Ausfuhr 9.50—10.10, Gerste, mittel, It. Muster 
9—2.40, Gerste, 117 Pid. 8.85, Gerste, 114 Pid. 8.75, 
Viktoriaerbsen 13—17.25, grüne Erbsen 13—16.75, 
Roggenkleie 66.25. Welzenkleie grobe 6.60, Weizen- 
Schale 6.80. — Zufuhr nach Panzig in Waggons: 
Weizen 1, Roggen 49, Gerste 6, Hülsenfrüchte 17, 
Kleie und Oelkuchen 2 


Produktenbe:icht. IT erlin, 8. November, 
Nach den gestrigen Preissteigerungen war das An- 
gebot am Futtergetreidemarkte heute geringer. Für 
Haier hat sich die Nachfrage des Konsums erhalten. 
80 dass erneut leichte Preisbesserungen zu ver- 
zeichnen waren, auch Futter- und Industrlegers.e 
wird von der Bewegung mitgezogen. Eine ent- 
Sprechende Auswirkung am Brotgetreidemarkte ist 
dagegen noch nicht festzustellen, Das Angebot in 
Weizen und Roggen bleibt ausreichend, und bei 
stetigen Preisen eriolgen nur kleine Bedariskäuie, 
da der Mehlabsatz ruhig bleibt. Soweit Export- 
abschlüsse zustande kommen, wird der hiesige Markt 
kaum berührt. Weizen- und Roggeumehle liegen 
bei behaupteten Preisen ruhlg, Braugerste hat ziem- 
lich schleppendes Geschäft. 


Eier. Berlin, 6. November. 
stehen sich in Reichspiennig je Stück im Verkehr 
zwischen Ladungsbeziehern und Eiergrosshändlern ab 
Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usanech: 
A) Intandseier; Deutsche Handelsklasseneier: I G 1 
(volltrische Fier): Sonderklasse 68 g und darüber 
13½. Grösse A unter 65--60 g 13, Grösse B unter 
60—53 g 12%, Grösse C unter 55-50 g 11%, 
Grösse D unter 50. 45 g 9%: I G 2 (irische Eier): 
Sonderklasse 65 g und darüber 12%, Grösse A unter 
65—60 g 11%, Grösse B unter 60-55 g 11%, 
Grösse C unter 55—50 g 10%; Deutsche unsortierte 
Eier 11%2—11%; Deutsche abweichende, kleine, mitt- 
lere und Schmutzeier 7'%—8. — B) Auslandseier: 
Dänen und Schweden 18er 12%, er 11%, 15% bis 
I6er 11%, leichtere 10%, Finnländer, Estländer und 


Die Preise ver- 

ähnliche Sorten 18er 1214, ler 1134, 15% —I6er 11%, 
leichtere 10%, Bulgaren normale 10, Rumänen nor- 
male 9%4-—9%, Jugoslawien normale 9-—-Y’%, Russen 
normale 8%, Polen rormale 8'3—8%, abweichende 8. 
kleine, mittlere und Schmutzeier 7% —7%.—"C) Kühl- 
hauseier: Inländische: Extra grosse 10%, grosse 10%, 
normale 9%, kelne 9%; ausländische: Extra grosse 
10. grosse 9%, normale 84, kleine 7%. — D) Kalk- 
eier und andere konservierte: Extra grosse A. S. —, 


grosse B. A. — normale B 9, kleine C 7%. — Witte- 
rung: kühl, Marktlage: ruhig. 


Butter. Berlin. 7 November. I. Qualität 


126, II. Qualität 120, abial!"ade Qualität 113. 


Vieb und Fleisch. Berlin, 7. November, 
Marktpreise für 1 Zentne Lebendgewicht in Reichs- 
mark. Amtlicher Bericht. Auftrieb: Rinder 1444, 
arunter Ochsen 445, Bullen 343. Kühe und Färsen. 
656, zum Schlachthof direkt 6. Auslandsrinder 43; 
Kälber 2694, Auslandskälber 60; Schafe 2645, zum 
Schlachthof direkt 142; Schweine 13526, Auslands- 
schweine 201. L Rinde: Ochsen: vollfleischlge aus- 
gemästete, höchsten Schlachtwerts, jüngere 32—33, 
sonstige vollileischige 29—30. fleischige 26-27, ge- 
ring genährte 23—25. Bullen: vollileischige oder 
ausgemästete 28—29, Hleischige 25—26, gering ge- 
nährte 22—24. Kühe: vollneischige oder gemästete 
20—24, ileischige 15—19, gering genährte 10—14. 
Färsen (Kalbinnen): vollfl. ausgemästete, höchsten 
Schlachtw. 30, vollil. 27—29, fleischige 24—26, ge- 
ring genährte 20—23. Fresser: mässig genährtes 
Jungvieh 17—22. II. Kälber: beste Mast- und 
Saugkälber 43—47, mittlere Mast- und Saugkä'ber 
35—42, geringere Saugkälber 27—33, geringe Kälber, 
16—23 IM. Lämmer, famme! und Schafe: 
beste Mastlämmer (Stallmastlämmer) 40—41, beste 
jüngere Masthammel (Stallmasthammel) 38—39, mitt- 
lere Mastlämmer und ältere Masthammel 35—37, ge- 
ringere Lämmer und Tammel 25—34; beste Schafe 
28, mittlere Schafe 26--27. geringere Schate 18—25. 
IV. Schweine: Fettschselne über 300 Pfund 50 
bis 51, vollfl. von ca. 240—300 Pid. 47—50, vollil. 
von ca. 200—240 Pid. 45—493, vollfl. von ca. 160 bis 
200 Pid. 42—44, fleisciige von ca. 120—160 Pid. 
39-41, Sauen 43—47. — Ma ktverlauf: Rinder mittel- 
mässig: Kälber in bester Ware glatt, sonst langsam, 
Schate glatt, Schweine ruhig. 


Posener Börse 


Posen, 9. November. Es notierten: 5proz. Staatl. 
Konvert,-Anleihe 48.50 G, 4/6 pror. Dollar -Plandbrleie 
d. Pos. Landschaft (1 Dollar = 5.70) 36.50 B, 4proz. 
Konvert.-Pfandbrieie der Pos. Landschaft 37G, 
4'%proz. Roggen - Ptandbriefe der Pos. Landschaft 
(100 zł) 36.50 G. Tendenz; ruhig. 


G = Nachit., B =Augeb., + = Geschäft, *= ohne Ums 


Danziger Börse 


Danzig, 8. November. In Danziger Gulden wur- 
den notiert für (telegr. Anweisungen): New York 
1 Dollar 3.2667—3.2733. London 1 Piund Sterling 
16.16-16.20, Berlin 100 Reichsmark 122.38—122.67, 
W. 100 Złoty 57.67 —87.79, Zürich 100 Franken 
99.48-99.68, Paris 100 Franken 20.10— 20.14, Amster- 
dam 108 Gulden 207.09—207.51, Brüssel 100 Belga 
71.60-71.74, Prag 100 Kronen 15.23%%—15.26%, Stock- 
holm 100 Kronen 83.10—83.26, Kopenhagen 100 Kr. 
72.00—72.14, Oslo 100 Kronen 81.00-81.16; Bank- 
noten: I amerikanischer Dollar 3.2767— 3.2833, 100 zł 
57.69-87.81. 


4proz. (irüh. 8proz.) Danziger 
Piandbrieje (Serie 1—9} 67.50 bz. 


Warschauer Börse 


Warschau, 8. November. im Privathandel wird 
gezahlt: Dollar 5.72—5.73, Golddollar 9, Goldrubel 
4.71, Tscherwonez 0.88—0.90. 
Amtlich nicht notierte Devisen: Berlin 212.40. 
Oslo 141, Montreal 3,68. 

— Rn nn en 
Sämtliche Börsen. u. Marktuotierungen ohne Gewähr 


Hypothekenbank- 
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Eifekten, 

Es notierten: 3proz. Prämien-Bauanleihe (Serie D 
38, 4proz, Prämien-Dollar-Anleibe (Serie II) 48.50 
bis 48.05, 4proz. Prämien-Invest.-Anleihe 101—103.50, 
4proz. Prämien-Invest.-Anleihe (Serie) 108, 5proz. 
Staatl. Konvert.-Anleihe 1924 i9, 7proz. Stabilisie- 
rungs-Anleihe 1927 52.25—51.75—52. 

Bank Polski 79.25—79 (79.50), Warsz. Tow. Fabr. 
Cukru 23.50—22.75 (22), Starachowice 9.389. 30 bis 
9.40 (9,25). Tendenz: fiau: 3 


Amtlicne Devisenkurse 


5287118 7117718 

Geis Briet | Geld Brief 
Amsterdam — — — 358.50 360.30] 358.45 360.25 
Berli) no: — — — 
Gerbe! 123.94] 124.56 123.94] 124.56 
Kopenhagen — — = — 1124.80] 126 00) — ng 
Lond. 28.08] 28.19] 28 47 
New York (Schock) — 3.73 5.79 
Paris -— —— — 34.77 34.95 
166 —— 22 —— 26.38] 26.50 
1102. 46.73] 46.97 
Stockholm = -= mm 145.45] 142.75 144.15 
Daus 73.73] 172.87 173.73 


— -— = — 31 172.99] 172.14] 173.00 


Tendena: uneınbeitlich. 
Berliner Börse 


Börseustimmungsbild. Berlin, 9. Nov. 
Obwohl seitens der Kundschaft bei den Banken eher 
zunehmendes Interesse, das in Anfragen zum Aus- 
druck kommt, zu beoba>-ten ist, liess der Order- 
eingang auch heute wieder zu wünschen übrig, und 
das Geschäft blieb, wenigstens zu Beginn des Ver- 
kehrs, weiter klein. Störungsmoment war auct 
heute in erster Linie de Dollarentwicklung, aber 
auch der geringe Geschäftsumfang muss bei der 
Kursentwicklung berücksichtigt werden. Abweichun- 
gen bis zu 1 Prozent nach beiden Seiten hielten 
sich etwa die Waage. Eine Ausnahme machten 
Stahlvereinsobligationen, die auf eine gestrige Ent- 
scheldung des Kölner Landgerichts zugunsten des 
Konzerns mit Minus-Minus-Zeichen erschienen und 
3% Prozent niedriger zröffneten. Auch Reichs 
schukdbuchforderungen und Altbesitzanleihe lagen 
etwas leichter, während Neubesitz 5 Pig. gewannen 
Sowelt zweite Kurse zustande kamen, überwozen 
kleine Kursbesserungen bis zu Prozent, wohe 
man auf die gute Entlastung im Reichsbankausweis 
der ersten Novemberwcche verwies. Auch dic 
Deckung hat sich auf 12.1 um 0.5 bessern können. 
Am Geldmarkt blieb die Situation unverändert leicht 


Effektenkurse, 
Fr. Krupp 88.00 86.50 | Ilse Bergbau 
Mitteldt. Stab? | 82.75 — lise Gen. 
V.Stahlw.d.Anl | 57.00 59.87 
Accumalstor 156.50| — 
* 28.00 28.25 2 
A el Kleckner- V. 
Aschaffb. Zar. | 21 Kokswerke 
Bayer. Meter. | 129.00 | 118.25 | Leopold 
2 — 3 — Labmeyer 
— 

BL. Ens. Ind. 67.75 22 en 
ren u, Brk, 5 — Mansf. 

eka! 1 108.75 Unta. 
Bi. Bee ee 51.00] 50.00! Monee 
Bremer Wollk.| — 130.00 
Buderus Eisen | — 62.50 
Charl. Wasser | 72.37 | 72.50 
Chem. Hoyden — 52.75 
„ — 

tia. — 

Daimlon Beos - 26.62 | Rb. rr . 

tach. - At — sa * 
Dt-Cea.-Ge.-D. | 105.30 | 101.75 | Rb- f 
Dt. poes 89.00 | 90.00 
Ot. Kabeln. fe — 
De. Linol.-Wk. 39.2 39.37 
Dr. Tel. u. Kab. — 
Ot. Eisenh n A.] 32.00} — 
Dortm. Union 178.0 — 
Eintr. Br. 18.75 — 
Eintr. Braunk.| — = 

Eisenb. Verk. 73.75 | 73.00 
8 vsa. | asl rau 

` es. 74.37 

El. Lieht o. Kr. | 90.00 | 90.25 
Eogelhardt | Br 2 

C Fa 1 11 
Foldmähle 475 
Felten a. Cuil. 39,37 | 39.50 
Gelsenk. Bg». | 41.37 41.73 

rel 72 71.50 
40.00 | 3350 

Hbg. Eike.-W. | 98.CC | 98.50 

Harpea Ber. | 7400| 7500 

arpen. N 

Hocach 40 47.37 | 

Holsmann = 53.50 
Hotelbete. Ges | — m 

8.11. 8.11. 
7912 | 79.32 

Ablös.-Schuld — — — — = ~ — — | 4345 | 1210 


Tendens: zurückhaltend. 


Amtliche Devisenkurse 
— — — 


8. 11. J 811.1 7.11.11 2.11. 
Geld ! Brief [Geld Briet 
Bukares, m nm m | 2.488 | 2.402 | 2.488 | 2.492 
„ondon — = == = = = | 13.145 | 12.185 | 13.28 | 13.32 
Now York «= == 2.887 | 2.673 | 2762 | 2.705 
— =~ ~e sm | 168.98 | 169.32 1468.93 | 169.27 
Brüssel — — =» =» un u m | 58.39 | 58.51 | 58.35 | 58.48 
D . 81.57 81:73 
2k P 
Helsingfors «~ ~= == == 5.818 5.874 | 5.856 
Rom —————— - | 2206 | 210 | 2205 | 22.99 
lawie — un | 5.295 | 5.305 | 5.295 | 5.305 
Kaunas (Kowno) 2 41.66 41.74 | 41.56 41.84 
Kope — == = — 21 5869 | 58.81 | 59.34 39.46 
Lisbon -— — =- =— «= == | 1267 | 1269 | 1257 | 12.69 
Oslo — — — — — 66.08 | 66.22 | 66.73 | 66.87 
Feri — =— ~— — — | 1640 | 16.44 1.16.40 | 16.44 
Frenz 1241 | 1243 | 1241 | 1243 
Sebweis == . = = | 81.05 | 81.21 | 81.02 | 81.18 
Soli | 3047 3.047 | 3.053 
Spenion ———— —— 35.11 35.19 35.11 35.19 
-— == == = = -| 67.78 | 67.92 | 6853 | 6867 
Wien um | 48.05 | 48.15 | 48.05 | 48.15 
Talion um mm 73.68 73.82 


8. November. Aus- 


Ostdevisen. Berlin, 
zahlung Posen 47.025-—47.225, Auszahlung Warschau 
47.025-—47.225, Auszahlung Kattowitz 47.025—47.225: 
polnische Noten 46.925—47.325. 


Die heutige Ausgabe hat 10 Seiten 


einſchließlich Unterhaltungsbeilage. 


Verantwortlich für den politischen Teil: Alexander 
Jursch. Für Handel und Wirtschaft: Erich Jaeusch 
Für die Teile aus Stadt u. Land: i. V. Ewald Sadowski. 
Für Unterhaltg. u. Feuilleton: Ewald Sadowski, Für den 
ubrigen redaktionellen Teil: Alexander ae iv, 
den Anzeigen- und Reklameteil: Hans Schwarzko 

Druck und Verlag: Concordia Sp. Akc, Drukarnia 
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Winter-Mäntel 
für Damen u. Herren, für Knaben u. Mädchen, 


wie auch Sweaters, Strümpfe, Wäsche, Hüte usw. 
kaufen Sie sehr vorteilhaft bei der Firmd 


5 L ' hi Dom Konfekcyjny 


A. G. — 


Poznan, Stary Rynek 981100 


Die Ausmahl sehr groß — die Preise sehr pillig. 


Seite 8 en > 


Geselligkeiten > 


ob groß oder klein 
gewinnen durch 


Datyk s 
Waffeln und Gebäcke 


anerkannt frisch u. reich in Auswahl! 


W. Patyk 


Aleje Marcinkoroskiego: 6, 
U. 27 Grudnia 3 


Ihre Dermählung geben bekannt 


Werner Margull 


Annemarie Margull 


geb. Fenner 


Grosna, den 8. November 1933. 


ID Ann G 


WARNUNGEN 
Wichtig für Bruchleidende! Winter- (gegenüber dem Polizei-Präsidium). Stoffoerkauf vom Meter — Bestellungen } nach Mob 
. Der Leistenbruch de: Trikotagen CCC werden elegant und billig ausgeführt 
Bruch ist eine zu ernste 
leit, um zu pfu- 
nd unbek á 333 
er „ 1 D Herbst-Neuheiten Ho Tiähr. reinblütigen von Donnerstag, den 9. November 
gebe Wos p} pogras und erdian en Holsteiner bis Montag, den 13. November 
die westlichen oje- rosse \uswahl in . 
7e Moian: Topan — er K Hengst verreist: a 
chen, ie empfangen — mpfen — Han uhen  — abzugeben. Erſtklaſſige 
die Kranken in Hotels Kramaliten — Schals — Spazier- Nachzucht hier zu be⸗ Ir. mel. Anneliese Weidem 
und verschiedenartigen stöcken — Schirmen und vielen an- ſichtigen. Kinderärztin. 
Winkeln und e dern schönen Sachen empfiehlt billigst e, Poznan, Sew. ‚ Mielzyiskiego 23. y 
5 3 für Damen i Svenda & Drnek nast.. ne mEt, — l 
unverhältnismäßig Kas Herren >oznan. Stary Rynek 65 (unter der Ihr) FF | 5 d fi ir 
ben Preisen. Biere Erfin- und Finder Sunges, gebildetes Hilfsberein deulſcher Frauen ] 


Einladung 
zur Mitgliederverſammlung am 8 
23. November 1933, nachm. 4 Uhr im kleinen 
des Evang. Vereins hauſes, Wjazdo wa 8. 
Tagesordnung: 


Mädchen, 24 Jahre alt, 
kath., Kenntniſſe i. Haus⸗ 
halt wie Kochen, Plätten 
uſw., ſucht Stellung als 

Haustochter 


der und fremder Erfindun- 


eigener 
gen beschwindeln die Kunden, indem sie sich 


in riesengroßer 

Auswahl und in 
allen Größen 

zu Fabrikpreisen 


nur bei 


g Empfehle 


la Martinshörner 


auf Namen von Ärzten und vorgegebenen Patien- 
ten en. Versuchen Sie es nicht mit gesund- 
heitsgefährlichen und teuren Experimenten! 


Gehen Sie sofort zu der bekannten Fabrik in besonders guter Ausführung! gegen Entgelt m. Fami⸗ 1. Jahresbericht. 1 
e ee . e e e Foma, J. Schubert Con ditt iL HIRSCHLIK ſlenanſchluß ver 1. De⸗ a; — ai og ER r 

en gewissenhafte é 3 äter. An⸗ Feſtſetzung des Haushaltsplane 
Bedienung bietet und Ihnen hochwertige Ware . e SEEN € $ e ober fpäter, — Bi Borkandswahlen, ar 


zu den niedrigsten Preisen verkauft. Leinenhaus und Poznań, Pocztowa 33. Tel. 1981 an die Geſchäftsſtelle des m zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 


Bruchgürtel von 21 20.—. Wäschefabrik Liſſaer T — Ref 9 Die Mitgliedskarte ſind mitzubri 
Poznań, Aleje Marcinkowskiego 24. Tel. 3879. || ulica Wroclawska 3. N ii si n it m 10 i i Liſſaer Tagebl. — Qefzmno | 9 g 2 
Andacht in den Gemeinde-Sunagoren D e ottesdieni * 1 3 die hathallihen Dentihen lavier iofort Kirchliche Nachrichten 

magoge A Weben reitag, abends 41/4, Sonn: — Sonnabend, 5 ie: e iera Sonntag, 1/48 Uhr: zu Zur Aufklärung. Für die in dem 
geen mor 15 d ji vorm. 91% nachm. 41/4 Uhr. Sabbath⸗ Piani 3u Beichtgelegenheit. 9 Uhr: Predigt und Amt (Armenſamm⸗ taufen geſucht. Kirchenzettel nicht aufgeführten Kirchen 
4 ung 1% 15 ends 4,54 Uhr. Werktäglich morgens 7 Uhr, 19 e 8 A ure 1 rear anne: Offerten mit Breis- | Die vera g en 87 ar u 
vnag b ee Sonnabend, nachm. 4 raszewskiego 9 Unkerſtü ; Ä sida. angabe unt. 6362| Sonntagsnummer für den Freitag⸗Go 
rs — i ch Uhr: | Wohnung 4. 6 Ahr: Leda. 7 Uhr: Gefellenverein. Dienstag, arb Geſchſt d. tg enthalten war. 


Aber ſchrifto wort (fett) / 
Stellengeſuche pro eee 10 
Offertengebühr für cüßrierte Anzeigen so 


Eine Anzeige höchſtens so Worte I 
Annahme täglich bis 11 Uhr vormittags. ⸗ 


Chiffrebriefe werden übernommen und nur gegen 
dorweifung des Offertenſcheines ausgefolgt - 


Antikmöbel — d Kaffees d 
Verkäule PSIA Bilder-Nunfiwerke it Kaufgesue he i. „ Restaurants. 


Gerten: u. Damen: 


Konſektion Flasinski. Woźna 9. faller Art — komplette Reſtaurant Fleiſcherei tüchtige 
Lodenmäntel. Loden⸗ ag Kanenns Zimmer auch einzelne und Wannenbader.] Jrühſtüſckſtuben ä 
ioppen, Pele, Belzjoppen || Trikotagen Herrenpelze Stücke kauft — nimmt 2 
zu noch nie dageweſenen Stelekwesten 2 Socken Gelegenheitskauf. in Kommiſſion zu ſehr Grundstück „Pasa mächtig. Gefl. 
bill. Preiſen kaufen Sie “D Nowy Dom Komisowy, günſtigen Bedingungenan 5 e St rennt 
nu in der Firma verkauft billigst Woźna Poznanskl Dom Ko DATT SARETE 7 (Apollo) i J. lei er rmeiſte $ 
Konfekcja męska|f Cegłowski Bee Antiken te M Tosia aw i biete 3 — 
z 62 Morgen, zu verta oeps 1 cg 
. 1 „Eocztowa 5. Zuſammenſtellungen: mo enge e Biepſeidel Terrakotta: Vermittler uns aeidtofen Publikum bie 
4 N e Ur I, n. Deckel, Bücher, * Blumenkreppe geſucht.] Offert. unter 6454 a. vorzüglichſten 
a) Lib ſche, hh Leder, Friedrich d. Gr.] Angebote unt. 6461 an| Geif. dieſer ie Speiſen 
Ey Kutsch- 41 Gtd... 21 88,15 | und andere günftig. die Geſchſt. d. Zeitung. Mensa Rete | lin . Auswahl zu 
ep b) Bettwä te Ge „d. Be 9. Mehrjähr. Patung r 
Gardinen wagen Seuche 122.20 Matejki 46, Wohnung 7. einer 100—120 Morgen bekannt billigen g. mit Rrennerta ub 
> 2 te Biere 
Läuſer Coupe: Galboerbet, ener. g air Verschiedenes m Sandwietiehajt a Familien Deen 
Blälhe faf nen, ‚erfttlaffige Stück zi 75,10 miine wird ab 1. Januar 1934 aufenthalt Fräulein y 
Brokate Fabrikate, verkauft [ Gef -A er 185.45 Harrett Sons, England, : [ober ſpäter geſucht . | bie gründlichen N 
Gobelins P. Knispel, A 5 a 60°, Fust mi A Bürſten Gefl. Angebote mit Be⸗ richt in der de a 
Wachstuch Wrzesnia, 9 Qrib r The, prira „ ar iani 2775 . 5 825 an| Stellengesuche Sprache, erteled Ne 
[owie nut: Qu De 5 45 Stück 21 145,80] fragen unter 6457 a. d. Ki 8 bo WM für 2 größere Kin 
mbc eh r ) 0 8 a Geſchſt. dieſer Zeitung. Sea 0 Mädchen 8 
Me ee, r r DD Gard 
0 n er 2⸗rädrig, mit Kette, be⸗ R 
Voznga St. Rynek 44. Ge ne 96 Stück 2 188.70] triebsfertig, 600 21. An- Komme für keinerlei] Mittettojer deuiſcher Etu- Fed ge 
e Woźna. Geſ.⸗Ausſt. 2156790] | fragen unt. 6458 an die] Schulden od. Bezahlung | dent erteilt 6462 a. d. Geſchſt. 
Hab ih gi Billige bei III == Geſchſt. dieſer Zeitung. von Einkäufen der Frau N ilf ſtu d unter f Y W 
enod aun W. JANAS ; D ee e Gertruida Bos achhilſeſtunden dieter Reituna. 
tee 5 > So etit zi 228 35]. Bie Molkerei ach. Korit a Aae Ba a a nisrendani 
abzugeben. ranzöſiſch und ſucht mög⸗ = k 
å en mtr, b) Bettwã ſche 82 fie t 5 Ja⸗ Gorneli Senbrit 2e Vos licht gegen Nachhilfestunden = 888 ae u 
Giebocko, pow. Dbomiti, Sicc britat. Güttler Preis an 3 Bilanzen, Steuern, Ent- 10 
„ € tei + {4 y 
u. Bet í 1000 21 bar zu verkaufen Grammophone | zugezantt. Zuſchriſten bitte Ihulumgsuorfäriften, |; „ „ 
füllu Wee Kei Lindſtrömwerk, Platten, | unter 6295 an die Ge- 83 ei 8 5 fer % 
CZECH-JOCHBERG: 30 SHA 21 474,— ie Geſch tung. ſämtl. Zubehör, Repara- ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. ſpäte Da itelt es ö 
c) Tiſchzeuge TJanarien-Bögel ren, alte Grammo⸗ . i rss. Ser and panel be Br 
nn ̃ T— —Eꝶä4jä—ñß u. Hand⸗ ana en⸗ og phone werden in Zahlung enograph e größ. He ch., auch woa 1 
tüder fleißige Sänger, berfauff genommen, und 5 Sanierung notwendig. zit 
D e ut S ch e 4 Eiig 17059 Garncarſka 3, Wohn. Malieki, Jasna 12. kurſe. antata 1, W. 6. 3 yiye — 55 an | 
„Ausſt. 2 57 — Erteile l + . D, 1 + 
== Sä Nadio-Apparate dieſer Zeitung. 1 A 
A polniſche 
i > J. Schubert für Getreide, Diebl, réd Ausſchaltungen. Netz- Konperſation gegen Müller u. Konditor, nicht 64% 
braucht, waſſerd 
esc IC Ee Leinenhaus und Wäschelahrk | | Pferdebecken, Pläne ab- anſchlußgeräte, ſo wie deutſche. Offerten unter | enal., militärfrei, 2 30 Jahren (auc geh 
\ vorm. Weber, zugeben. Methner ſämtliche Reparaturen | 6449 a d. Geſchſt. d. Ztg. tig u u. fleißig, ſuchtſſprechend), if eine ir l 
11 . 29 1 i Dabrowſkiego 70. Rn 9 7 gage i u rung SA 79 u prear Be ade Bale ee 
sta ät: > Korreſpondenz u. ähn k e gehende hen % 
e j Ausſtenern fertig, i eifer Vozna erledigt ſtundenweiſe | unter 6451 a. d. Geſchſt. 
Schöner Leinenband 2 10.00 ent elelo und || een |E Bo ieda 20 el e | Pieler Situn, 
i ben ingeivotlen und dutch 55 gebrauchter Möbel Bruno Sas 480 bie Geschl. ö. Bta. Bäcker 
ist soeben eingetroffen und durc 8 ie Ge Q amer 
alle Buchhandlungen zu beziehen. Preisliſte auf kompl. Zimmereinrichtungen. n 28 Jahre alt, firm in 
Ne SE AE ERA Eia Wunſch gratis. nzelne Mö belſtücke am rn | Tiermarkt | allen Arbeiten feines 
KOSMOS Sp. 2 o. o. a Sa ae 1. ha Jon meere Sabre 30 Sabre 
— 8 re, 
150 P. Dümpfer Poznański Dom Komisowy, Hofl. I. Tr. Mehrere iunge Bäckerei ai ne. Pert zeug uM 
Gross Sortiment „Joko“, 190 Liter = Dominitanſta 3, Tel. a früher Bienerüirape Doggen führt, auch Meiſterprü⸗ Vermögen 
Poznan Zwierzyniecka 6 120 kg Kartoffeln, neu, Größtes Ko:nmilfions am Petriplatz) ca. 8 Wochen alt, von] jung. abgelegt, {u dt] heirat in 
N G wegen Betriebsänderung | fhäft am Platze Ve 75 Te inſte Ausführung von nachweisbar raſſereinen Stellung vom 15. No- Landwirtſcha 
billig zu verkaufen. An⸗ in Fin 5 Zeit zugeſichert. Goldwaren. Reparaturen. Eltern, gibt preiswert ab | vember od. 1. Dezember. ge 
fragen unter 6456 a. D. |- Koloſſale Lagerräume zur Eigene Werfitatt. Kein La⸗ * Eukowo Off. unter 64% an die Zei 
Geſchſt. dieſer Zeitung. I Dispoſit. Volle Diskretion.] den, daher billigſte Preiſe. . Oborniki. Geſchſt. dieſer Zeitung. Ge dieser Au 


Hüte 


Große Auswahl 
Niedrigſte Preiſe. 


Gebrauchte Möbel ul. Woźna 18 am Alten 


Markt. empfiehlt Dampf- 


# 
Geſucht ver iofof 


